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Brennpunkt — Ernte 84

Höher das Tempo und 
die Qualität der Feldarbeiten!

Preis 3 Kopeken

Am 15. Mal sind die Aussaataqqreqate auf die weiten Felder der 
Nordqebiete Kasachstans — der Hauptkornkammer der Republik — qe- 
zoqen. Oie Werktatiqon Tausender Gruppen und Komplexe der hiesigen 
Sowchose und Kolchose haben mit dem Beginn der Getreideaussaat auch 
den sozialistischen Wettbewerb um die Durchführung der Früh|ahrskam- 
paqne in den optimalsten Terminen und bei quter ArbeltsquallUt entfaltet.

Oie Kollektive der Landwirtschaftsbetriebe der Neulandqeblete sind in 
die wichtigste Etappe des Kampfes um die Ernte des vierten Jahres des 
Planiahrfünlts unter dem lebendiqen. mächtigen Eindruck der Beschlüsse 
des Februar- und des Aprilplenums des ZK der KPdSU von 1984 sowie 
der Reden des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR Genossen K. U. Tschernenko 
getreten.

Hoher als zuvor ist die Kultur des Ackerbaus: Ole Brachflächen wur­
den erweitert, dem Boden werden mehr MmeraldUnqemittel zugeführt. 
Weitgehende Verbreitung erfuhr die progressive Form der Arbeitsorga­
nisation — der Briqadcauttrag. Eine qualitativ höhere Stufe erreichte 
die Mechanisierung der Arbeit. Oas ermöglicht es, die durch das späto 
Frühjahr und durch die Launen des Wetters verursachten Schwierigkei­
ten erfolgreich zu überwinden und -■     — ’—■-
zu schauen.

KOKTSCHETAW. Die feier­
lich gehißte Fahne symbolisiert 
den Beginn der Aussaat lm Neu­
landsowchos ..Kiewski". Vor der 
Fahrt aufs Feld wurden den Me­
chanisatoren Blumen überreicht. 
Sogleich wurde ein zügiges Tem­
po angeschlagen. Die Mechani­
satoren aller vier Komplexe ar­
beiten lm Kollektivauftrag. In 
den Boden wird Saatgut aus­
schließlich 1. und 2. Klasse ge­
bettet. Zuerst hat man die Feuch­
tigkeit abgedeckt. Auch die Rei­
hendüngung wird nicht unterlas­
sen.

Gegen Abend wurden die Na­
men der Schrittmacher bekannt. 
Den 1. Platz belegte die Gruppe 
des Neulanderschließers S. F. 
Dazjuk, die mehr als 200 Hektar 
mit Welzen bestellt hatte, was die 
Norm bedeutend übertrifft. Die 
Qualität der Arbeit ist gut. Die 
Getreidebauern des „Klewskl" 
wollen In diesem Jahr auf dem 
mehr als 15 000 ha großen 
Schlag 13 Dezitonnen Getreide Je 
Hektar ernten, was mehr als 
geplant ist. i

Mit der Aussaat haben die Ak­
kerbauern aller Rayons begonnen. 
Der Welzen wird mehr als 2 Mil­
lionen Hektar einnehmen. Die 
Saatflächen für seine neuen Sor­
ten „Omskaja 9". „Zellnnaja 
21". „Almas" werden sich er­
weitern.

Die Initiatoren des Republik-

eine sichere Grundlage (Ur die Ernte

wettbewerbs um eine mustergül­
tige Vorbereitung, organisierte 
und hochqualifizierte Durchfüh­
rung der Frühjahrsaussaat bedie­
nen sich weitgehend kollektiver 
Formen der Arbeitsorganisation. 
Arbeiteten lm vorigen Jahr 180 
Brigaden lm einheitlichen Auf­
trag, so sind es jetzt dreimal 
mehr. Ihnen sind zwei Drittel der 
ganzen Ackerbaulläche zugeteilt. 
Die Technik Ist über 788 Kom­
plexe verteilt und wird lm Groß­
gruppenverfahren ausgelastet. 
Der Boden wird rund um die 
Uhr für die Aussaat vorbereitet. 
Vor allem werden unkrautfreie 
Flächen bestellt. In diesem Jahr 
sollen dem Boden bedeutend 
mehr Mineraldüngemittel zuge­
führt werden. Die Reihendün­
gung soll gleichzeitig mit der 
Aussaat auf 1.5 Millionen Hekt­
ar vorgenommen werden.

ZELINOGRAD. Die Mechani­
satoren des Sowchos „Konstanti­
nowski" sind an die massenhafte 
Getreideaussaat mit der Absicht 
gegangen, lm 30. Jubiläumsjahr 
der Neulanderschließung eine rei­
che Ernte zu ziehen, 27 Aggre- 
5ate bearbeiten den Boden vor 
er Saat. Ihnen folgen 24 Kiro- 

wcz-Radschlepper, jeder mit fünf 
Getreidesämaschinen gekoppelt.

Die Getreidebauern haben sich 
auf die Frühjahrsbestellung gut 
vorbereitet Exakt funktionieren

alle Dienste, die die störungs­
freie Arbeit der Säaggregate ge­
währleisten, Man arbeitet lm 
Zweischichtbetrieb und bestellt 
tagsüber bis 1 500 Hektar.

„Die diesjährige Frühjahrsaus­
saat führen wir nach dem Kol- 
lcktlvauftrag durch", sagt der 
Leiter der Brigade Nr. 2 N. Ry- 
kow. „Die neue Arbeitsorgani­
sation Ist In Jeder Hinsicht gut. 
Davon hat sich Jeder Mechanisa­
tor überzeugt."

Mit unter den ersten lm Ray­
on Wlschnjowka haben die zXcker- 
bauern des „Konstantinowski" 
die Feuchtigkeit abgedeckt, die 
Aussaat mehrjähriger Gräser und 
der Sonnenblumen für Gärfutter 
abgeschlossen.

Die massenhafte Aussaat von 
Getreidekulturen hat In allen 
Landwirtschaftsbetrieben des Ge­
biets begonnen. Etwa 700 Trak­
toren- und Feldbaubrigaden ha­
ben mit der Schaffung der Grund­
lage für die künftige Ernte be­
gonnen.

ARKALYK. Mit zwei Wochen 
Verspätung gegenüber dem Vor­
jahr Ist cs in der Turgaler Step­
pe endlich warm geworden. Das 
hat die Termine und das Tempo 
der Aussaat beeinflußt und zwingt 
die Ackerbauern, ein Maximum 
an Organisiertheit an den Tag 
zu legen.

„Als erste haben mit der Ge­
treideaussaat die Agrarbetriebe 
der südlichen Rayons Shanada- 
llnskl, Amangeldy. Amantogal 
und Dshanglldlnskl begonnen", 
erzählt N. Nurmachambetow, der 
Chefagronom der Gebietsverwal­
tung für Landwirtschaft. „Über 
160 Traktoren- und Feldbaubri­
gaden haben die Bodenbearbel- 
tungs- und Saataggregatc auf die 
Felder gebracht. Gleich nach den 
Maschinen, die die Feuchtigkeit 
abdecken, kommen die leistungs­
starken .Klrowez', gekoppelt mit 
einigen Sämaschinen, aufs Feld.

lm beneidenswert hohen Tem-

Den Mechanisatoren des Gebiets Aktjubinsk steht in 
diesem Frühjahr bevor, 2 200 000 Hektar Land mit Ge­
treidekulturen zu bestellen. In zügigem Tempo arbeitet 
das Ackerbauernkollektiv des Sowchos ..Prigorodny", 
Rayon Aktjubinsk. Hier hatte man die Bodenbearbei­
tungsgeräte bestens instand gesetzt und auch die an­
deren Vorbereitungen auf das Frühjahr rechtzeitig ge­
troffen. Im Landwirtschaftsbetrieb ist beschlossen wor­

den, die Aussaat der Sommerkulturen auf 7800 Hekt­
ar in acht Arbeitstagen abzuschließen.

Unser Bild: Mathilde Gerncr, Sekretär der Komso­
molorganisation, und Viktor Uwarow, Sekretär der 
Parteiorganisation des Sowchos, gratulieren der Briga­
de Sergasy Sembin zu den ersten guten Leistungen 
bei der Aussaat.

Foto: Viktor Krieger

po säen die Mechanisatoren der 
Sowchose „A. Malkutow", „60 
Jahre UdSSR". „D. A. Furma­
now". „Leninscher Komsomol" 
und des Turgaler Technikumsow­
chos Gerste und Getreide. Gear­
beitet wird in zwei Schichten, 
das Tanken und die Auffüllung 
der Sämaschinen mit Samen und 
Kunstdüngern erfolgt unmittel­
bar auf dem Feld.

Mehr als ein Drittel der Trak 
toren- und Feldbaubrigaden sowie 
Arbeitsgruppen sind zum Kollek­
tivauftrag übergegangen und 
rechnen mit einer guten Ernte.

Auch die Mitarbeiter der 
Agrar-lndustrle-Verelnlgun gen 
der Rayons haben bei dér Aus­
saatkampagne aktive Tätigkeit 
entfaltet. Sie kontrollieren die 
Normen und die Tiefe der Aus­
saat. die Nutzung der Technik 
und koordinieren die Tätigkeit 
der Agronomie-, Ingenieur-, Che­
mie- und anderer Dienste.

KARAGANDA. Das Austrock­
nen des Bodens verhütend, haben 
die Ackerbauern Zentralkasach­
stans mit der massenhaften Aus­
saat begonnen.

Das Frühjahr freut nicht die 
Getreidebauern, die mehr als ei­
ne Million Hektar mit Welzen 
und Gerste zu bestellen haben. 
Das Wetter ist sehr unbeständig. 
Zuerst regnete es; kurz vor der 
Aussaat fegte ein Trockenwind 
über die Felder und bewirkte ein 
Intensives Verdunsten der Feuch­
tigkeit, die der Samen in dieser 
dürregefährdeten Zone so nötig 
zum Keimen und Aufgehen 
braucht. Hier hilft die Taktik, 
die von den Besonderheiten des 
Frühjahrs diktiert wird. Sie be­
ruht aut maximalem Einsatz ener­
gieintensiver Schlepper In zwei 
und sogar drei Schichten. in 
kühlen Morgen- und Abendstun­
den bereiten die K 700 mit Kul­
tivatoren den Acker für die Aus­
saat vor, der Samen wird am 
Tage in den Boden gebettet; an 
die leistungsstarken Traktoren 
werden Antierosionsgeräte ange­
hängt. Zwischen Saatbettberei­
tung und Aussat gibt es fast 
keinen Abstand. 250 Komplexe 
und Trupps arbeiten nach ver­
dichtetem Zeitplan. Sie haben 
vor, den Sommerweizen in 100 
bis 120 Stunden lm Boden un­
terzubringen.

PAWLODAR. In diesem Jahr 
wird man lm Gebiet mehr als 
300 000 Hektar mit Graupenkul­
turen bestellen. Die Mechanisato­
ren lm südlichen Rayon Le- 
bjashje haben mit Hirseaussaat 
begonnen.

Sämaschinen mit großen Rei­
henabständen betten den Samen 
In den gut durchwärmten feuch­
ten Boden. In den Malssämaschl- 
nen hat man die Zahl der Öff­
nungen lm Säapparat vergrößert, 
wodurch mehr als 33 Prozent des 
Saatguts gespart werden.

Die Ackerbauern haben es ge­
lernt, auch In Trockenjahren 15 
bis 16 Dezitonnen Hirse Je Hekt­
ar zu ernten. Nach dem Vorbild 
der Ackerbauern lm Sowchos 
„Lebjashinskl" wird überall die 
Doppelsaat angewandt. Die Ag­
gregate ziehen zweimal übers 
Feld, wobei Jedesmal nur die 
Hälfte der Norm In den Boden 
eingebracht wird. Dabei wird das 
Unkraut vernichtet.

Die Mechanisatoren sind den 
ganzen Lichttag auf dem Felde 
lm Einsatz. Die meisten Briga­
den arbeiten nach der Auftrags­
methode.

(KasTAG)

Wichtige Aufgaben der Gewerkschaften
Die Gewerkschaftsorganisa­

tionen. alle Werktätigen Kasach­
stans haben die Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
von 1984 und der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
die Reden des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genos­
sen K. U. Tschernenko als ein 
aktives Aktionsprogramm aufge 
nommen. Immer mehr greift der 
Wettbewerb um die überplanmä 
ßlge Steigerung der Arbeltspro 
duktivltät und die zusätzliche 
Senkung der Selbstkosten der Er 
Zeugnisse um sich, die Arbeits­
disziplin festigt sich und die Ver­
antwortung für die übernomme 
ne Sache erhöht sich. Gemein 
sam mit den Staatsorganen betei­
ligen sich die Gewerkschaften ak 
tlv an der Realisierung der Re 
form der allgemeinbildenden und 
Berufsschule.

Davon war die Rede am 16. 
Mai In Alma-Ata auf dem Ple­
num des Kasachischen Republik 
gewerkschaftsrats. Es erörterte 
die Aufgaben der Gewerkschafts 
Organisationen der Republik, die 
aus den Beschlüssen des Aprllple 
nums des ZK der KPdSU, den 
Leitsätzen und Schlüssen der Re­
de des Genossen K. U. Tscher­
nenko resultieren.

Im Referat des Sekretärs des 
Kasachischen Republikgewerk 
schaftsrats W. A. Fomin und In 
den Reden wurde die große Be­
deutung der Nutzung von Reser 
ven der weiteren Wlrtschaftsent 
Wicklung, der Deckung des stcl 
genden Bedarfs der Bevölkerung, 
der Befriedigung der kulturellen 
und sozialen Bedürfnisse, der 
Verstärkung des sozialistischen 
Wettbewerbs, der Vergrößerung 
des Beitrags zur Realisierung des 
Lebensmittel- und Energlepro 
gramms gewürdigt. Es gilt noch

in tun, um den wissenvieles_ _ ___ .... .............
schaftllch-technlschen Fortschritt 
zu beschleunigen, die Brigade 
formen der Arbeitsorganisation 
und -Stimulierung zu entwickeln, 
die Ordnung und Organisiertheit 
an Jedem Arbeitsplatz weiter zu 
festigen, die Formen und Metho­
den der Gewerkschaftsarbeit zu 
vervollkommnen, die Arbelts- und 
Lebensbedingungen der Kollekti­
ve zu verbessern. Höher muß die 
Rolle der Gewerkschaftsorganl 
satlonen bei der Entwicklung der 
schöpferischen Initiative der päd- 
agoglschen Kollektive, der Pa­
tenschaft über allgemeinbilden­
de und Berufsschulen und Vor- 
'chulelnrichtungen sein.

Es wurden Maßnahmen zur Be- 
dtigung von Mängeln, zur Mo­
bilisierung der Werktätigen für 
eine erfolgreiche Erfüllung der 
von der Partei gestellten Aufga 
ben. Pläne und Verpflichtungen

des Jahres und des ganzen Fünf- 
Jahrplans, zur Realisierung der 
Reform der allgemeinbildenden 
und Berufsschule vorgesehen.

Erörtert wurde eine Organlsa 
llonsfragc. Das Plenum entband 
K. Turyssow seiner Pflichten als 
Vorsitzender des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats Im 
Zusammenhang mit seiner Wahl 
zum Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans. 
Zum Vorsitzenden des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrats 
wurde W. K. Kadyrbajew ge­
wählt.

An der Arbeit des Plenums be­
teiligten sich der Zweite Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans O. S. Ml- 
roschchln, verantwortliche Par­
tei- und Staatsfunktionäre, Lei­
ter von Ministerien und Ämtern.

(KasTAG)

AKTJUBINSK. Erfolgreich 
arbeitet das Kollektiv der Aktju- 
blnskcr Verwaltung des Trusts 
„KasteplolsolJazIJa", Der Plan 
der vier Monate wurde dank der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität bedeutend Überboten. Dieser 
Erfolg basiert auf dem Brigade­
auftrag, der Einführung neuer 
Technik und der fortschrittlichen 
Technologie. Dadurch ist die Ar­
beitsproduktivität gegenüber dem 
Plan um 12,7 Prozent gestiegen. 
Auf das Juli-Konto arbeiten be­
reits die Brigaden um R. Rogo­
shina und T. Matjuchowa.

TALDY-KURGAN. Der Bri­
gadeauftrag sichert Erfolg. Fest 
davon überzeugt ist das Kollek­
tiv der Brigade um A. Rogalskl 
aus dem Werk für Eisenbetoner­
zeugnisse, die diese Form als 
erste Im Betrieb übernommen hat. 
Dieses Kollektiv liefert seine 
Erzeugnisse an die BAM und an 
die Straßenbauer des Gebiets Tju­
men. Die Mitglieder der Brigade 
haben neue erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen zur vorfristigen 
Erfüllung des Jahresplans über­
nommen.

DSHAMBUL. Das Kollektiv 
der Geflügelfabrik hat weitge­
hend den sozialistischen Wettbe­
werb um die Erfüllung des Le­
bensmittelprogramms entfaltet 
und erzielt dabei hohe Resultate. 
Bereits am 27. April haben die 
Geflügelzüchter die Erfüllung des 
Halbjahrplans der Realisierung 
ihrer Produktion gemeldet. Ober 
den Halbjahrplan hinaus sind 
200 000 Eier verkauft worden. 
Auch bei der Fleischlieferung 
ist das Kollektiv der Zelt voraus. 
Der Viermonatsplan ist zu 121,7 
Prozent erfüllt worden.

KSYL-ORDA. Vorbildlich ar­
beitet seit Jahresbeginn die Bri­
gade P. Kenshebajew im Werk 
für Eisenbetonerzeugnisse des 
Kombinats für Baustoffe und 
-konstruktionen der „Glawrlssow- 
chosstroi“. Sie erfüllt ihr Tages­
soll zu 150 bis 160 Prozent, fer­
tigt Erzeugnisse nur hoher 
Qualität und vergißt dabei nicht, 
auch die Gestehungskosten zu 
sinken. Auf dem Arbeltskalender 
der Brigade steht bereits AUgust, 
und ab September hat sie sich 
verpflichtet, für das letzte Jahr 
des Planjahrfünfts zu arbeiten.

Aus der Sowjetunion 
abgereist *

Der König Spaniens Juan 
Carlos I und die Königin Sofia 
sind am 16. Mai aus Leningrad 
nach Madrid abgereist. Sie hatten 
sich auf Einladung des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu einem offiziellen Be­
such auf gehalten.

(TASS)

Ich begrüße herzlich die Teilnehmer und Gäste des Zweiten inter­
nationalen Musikfestivals, die In der Hauptstadt der Sowjetunion zu­
sammengetreten sind.

Groß Ist die Bedeutung dieses Musikfestes, das heute traditionell 
wird. Nicht umsonst fesselt das Festival die Aufmerksamkeit der 
fortschrittlichen Musikschaffenden Dutzender Länder und der breiten 
Weltöffentlichkeit auf sich. Sein Motto — „Musik für Humanismus. 
Frieden und Völkerfreundschaft" — bringt die Hoffnungen der 
künstlerischen Intelligenz zum Ausdruck und Ist Millionen Kunst­
freunden nah und verständlich. Allen vernünftigen Menschen Ist es 
klar, daß die schöpferische Tätigkeit des Menschen nur im Frieden 
zur Entfaltung kommen kann.

Es gibt heute keine verantwortungsvollere und aktuellere Aufga­
be als die Abwendung der Gefahr eines Kernwaffenkrieges. Die Mu­
sikschaffenden spielen bei der Erreichung dieses hohen Zieles eine 
wichtige und ehrenvolle Rolle. Die Musik ist eine Kunst, die keiner 
Übersetzung bedarf. Sie vermag. Menschen zu vereinen, sie für Hel­
dentaten lm Namen edler Ideale zu begeistern, Ihr Denken und 
Fühlen zu fördern.

Dem Vermächtnis Lenins folgend, blieb die Sowjetunion lm Lau­
fe Ihrer ganzen Geschichte den Ideen der Freundschaft und Völker­
verständigung stets treu, sie tat und tut alles von Ihr Abhängende, 
um den Frieden zu erhalten und zu festigen. Daher sind wir beson­
ders froh, daß dieses Weltforum der Musiker auf unserem Boden 
stattfindet.

Von ganzem Herzen wünsche ich den Teilnehmern und Gästen 
des Zweiten Moskauer Internationalen Musikfestivals starke künstle­
rische Eindrücke und neue Erfolge In Ihrer edlen Tä­
tigkeit lm Namen des Gedeihens der Kunst, lm Namen des Friedens 
und der Völkerfreundschaft.

K. TSCHERNENKO

Fünfjahraufgabe geschafft
Der Kolchos „40 Jahre Okto­

ber" lm Rayon Panfilow. Gebiet 
Taldy-Kurgan, hat das Beispiel 
eines schöpferischen Herange­
hens an die Realisierung des Le­
bensmittelprogramms gezeigt: Er 
hat als erster lm Siebenstromge­
biet seine Fünfjahraufgabe lm 
Verkauf von Fleisch an den 
Staat erfüllt und an das Fleisch­
kombinat Jungochsen, Schafe und 
Enten mit einem Gesamtgewicht 
von 185 000 Dezitonnen gelie­
fert. So viel Fleisch war hier erst­
malig produziert worden.

Diese Leistung Ist das Resul­
tat der intensiven Viehmast und 
der Entwicklung der Geflügel­
zucht. Der Kolchos vergrößert 
den Futteranbau dank der Nut­
zung unterirdischer Gewässer. Er 
hat in der Halbwüstenzone ein 
Riesensystem mechanischer Be­
regnung aus artesischen Brunnen 
gebaut, das stabile Erträge an 
mehrjährigen Gräsern sichert.

Hier Ist auch ein komplex me­
chanisiertes Futterbereitungs­
kombinat gebaut worden. Zu Ihm 
gehört auch die In der Praxis 
erste Biofabrik für die Zucht von

Schwarzmeer-Mikroalgen. Das 
hier gewonnene Futter enthält 
alle unersetzbaren Aminosäuren 
und andere Komponenten. Unter 
Teilnahme der Wissenschaftler 
des Instituts für Mikrobiologie 
und Vlrenkunde der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR ist ein Verfahren der 
Malsstengelslllerung gemeistert 
worden, bei dem der Nährwert 
des Gärfutters auch nach fünf 
bis sechs Jahren Lagerung in 
den Gräben vortrefflich erhalten 
bleibt.

„Als Antwort auf die Beschlüs­
se des Februar- und des April­
plenums des ZK der KPdSU von 
1984 und der Rede des Genossen 
K. U. Tschernenko vor den Ar­
beitern des Werks „Serp 1 Mo- 
lot“ werden wir unseren Beitrag 
zum Lebensmittelprogramm des 
Landes noch mehr vergrößern", 
sagte der Kolchosvorsitzende. 
Held der Sozialistischen Arbeit 
N. Golowazky. „Es Ist beschlos­
sen worden, bis Ende des Plan­
jahrfünfts an den Staat weitere 
140 000 bis 150 000 Dezitonnen 
Fleisch zu liefern." (KasTAG)

Gastspiele des Kirgisischen 
akademischen Theaters

In Alma-Ata fand am 15. Mal 
•Äe festliche Eröffnung der Gast­
spiele des Kirgisischen Staatli­
chen akademischen Schauspiel­
theaters, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, statt.

Die Gäste aus der Schwester­
republik wurden von den Kunst­
schaffenden Kasachstans wärm­
stens begrüßt. Der Vorsitzende 
des Präsidiums der Kasachischen 
Theatergesellschaft, Volkskünstler 
der UdSSR A. M. Mambetow hob 
hervor, daß die Gastspiele der 
Theater der Schwesterrepubliken 
die weitere Festigung ihrer 
schöpferischen Freundschaft, die 
Wechselwirkung und gegenseiti­
ge Bereicherung Ihrer Kulturen 
begünstigen.

Eine Erwiderungsansprache 
hielt der Erste Stellvertreter des 
Ministers für Kultur der Kirgi­
sischen SSR A. S. Stamow. Er 
begrüßte herzlich die Zuschauer 
und unterstrich ebenfalls die 
Wichtigkeit der unentwegten ge­
genseitigen Annäherung der

Künste Kasachstans und Kirgisi­
ens. aller Republiken des Sowjet­
landes.

Danach fand auf der Bühne 
des Kasachischen Staatlichen 
akademischen Auesow-Theaters 
die erste Gastvorstellung „Se- 
metej — Sohn von Manas" nach 
dem Stück von Sh. Sadykow 
statt, die mit großem Erfolg ver­
lief.

Der festlichen Eröffnung der 
Gastspiele des Kirgisischen Staat­
lichen akademischen Schauspiel­
theaters wohnten das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des 
ZK. der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew. Mitglieder des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genossen B. A. 
Aschimow. K. K. Kasybajew, 
S. K. Kamalldenow und der Stell­
vertretende Vorsitzende des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR 
Sch. Sh. Shanybekow bei.

(KasTAG)

ffiffPulsschlcw unserer Heimat
RSFSR ----------

Erzeugnisgüte 
unter Kontrolle

In der Leningrader Vereini­
gung „Swetlana", die Elektro­
nen-. Röntgen- und andere Gerä­
te baut, wurde eine Abteilung 
für Sammeln und Verarbeitung 
von Alteisen. Altpapier und für 
Regeneration der Erdölprodukte 
gegründet.

Die Gerätebauer schenkten be­
sondere Aufmerksamkeit den 
Buntmetallabfällen. Früher hat­
te man ihnen Kupfer und Zinn, 
Aluminium und Magnesium nicht 
selten In hellloser Mischung ge­
liefert. Das ergab Metall nur 
niedriger Qualität. Deshalb be­
schloß man in der Vereinigung, 
das Sortieren der Abfälle mög­
lichst schon an den Arbeitsplät­
zen vorzunehmen. Die Abfälle 
kommen Jetzt in Snezlalkasten 
In den Abschnitt. Um die Se­
kundärrohstoffe von öl und Emul­
sion zu reinigen, wurden Absetz­
behälter geschaffen. In der neu­
en Abteilung werden die Metall­
späne paketiert, deren Sauber­
keitsgrad mittels Spektralanalyse 
ermittelt.

Der technologische Zyklus, 
meint man In der „Swetlana", fin­
det seinen Abschluß nicht mit 
der Herstellung des Erzeugnis­
ses, sondern mit der Ablieferung 
der dabei gebliebenen Abfälle. 
Da die „sauberen" Schnltiel lm 
Durchschnitt doppelt soviel ko­
sten als die vermengten, rentiert 
sich der Aufwand vollauf. Der 
Prozentsatz der Abführungen 
von den Kosten der hochwertigen 
Materialien an den Fonds für ma­
terielle Stimulierung wächst da­
bei aufs Doppelte. Diese Mittel 
werden für die Prämierung der 
besonders umsichtigen Produk-

tlonsarbelter verwendet.
Das Kollektiv der neuen Ab­

teilung unterhält auch Kontakte 
mit den ständigen Produktions­
abnehmern der Vereinigung 
„Swetlana".
Tadshikische SSR -----------------

Variante der 
Beschleunigung

Man hat mit der Montage der 
Spiralkammer des ersten Aggre­
gats des Balpasa-Wasserkraft- 
werks am Wachsch begonnen.

Das Ist eine besonders verant 
wörtliche Aufgabe. Diese 200 
Tonnen schwere Kammer muß ab­
solut hermetisch sein, denn die 
Stahlspirale muß für den nötigen 
Druck des Wassers sorgen, das 
auf das Laufrad der Wasserturbi­
ne stürzt.

Die Beschleunigung des Ar­
beitstempos wird durch die Mon­
tage größerer Baugruppen der 
Ausrüstungen erreicht; diese Me­
thode wurde beim Bau des Nu- 
rek-Wasserkraftwerks angewandt. 
Zuerst baute man größere Telle 
der Spiralkammer zusammen, die 
mit Hilfe von Kranen zum Rau­
platz befördert wurden.

Die Beschlüsse des Dezember­
plenums (1983) und des Februar­
plenums (1984) des ZK der 
KPdSU, die Wahlrede des Ge- jo.

von
nossen K. U. Tschernenko 
sten bei den Wasserbauern .... 
Balpasa das Bestreben aus. noch 
effektiver zu arbeiten, neue Re­
serven zu ermitteln und zu nut 
zen. Diese schöpferische Initiati­
ve ist besonders wichtig bei der 
Anwendung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung, auf deren 
Grundlage das neue Wasserkraft 
werk errichtet wird. In dem Ent 
wurf wurden kühne ingenleurtech-

nlsche Korrekturen aufgenom­
men. Die Bauleute z. B. verzich­
teten auf den Bau einer Brücke 
über den Wachsch: sie schlugen 
vor. einen Kilometer langen Tun­
nel im Felsgestein auszuheben. 
Die Berechnung war richtig. Die 
leichten Güter und Konstruktio­
nen wurden über die alte Brücke 
zugestellt, die großen Bauteile 
sollen auf dem kürzeren Weg 
durch den Tunnel befördert wer­
den.
Ukrainische SSR

Zentrales 
Öltanklager

Mit der Obergabe des zentra­
len automatisierten Oltanklagers 
seiner Bestimmung ist lm Sow­
chos „Soznastup", Gebiet Char­
kow, die störungsfreie Versor­
gung der Technik mit Schmier­
und Kraftstoffen organisiert wor­
den.

Von nun an gibt es solche 
Großöltanklager In allen Land­
wirtschaftsbetrieben des Gebiets. 
Mit Ihrer Schaffung wurden die 
kleinen Lager liquidiert, was, 
die Kraftstoffverluste beim La­
gern und Tanken auf ein Mini­
mum reduzierte. Für die führen­
den Produktionszweige wurden 
nahezu 1 000 Arbeiter freige­
stellt. die früher mit Verabfol­
gung von Erdölprodukten be­
schäftigt waren. Die Mechanisa­
toren und Fahrer erhalten diese 
Jetzt nur gegen Bezugsscheine.

Die Öltanklager wurden von 
komplexen Zwischenbetriebsgrup­
pen gebaut. Die Kolchose und 
Sowchose, die Bauorganisationen 
der Agrar-Industrie-Vereinigun­
gen der Rayons stellten dafür Ar­
beiter. die notwendige Technik 
und die Materialwerte bereit
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Dein Standpunkt im Leben

Im Aufschwung
ArbeltseftektlvltJt und -Qualität, hohe Produktion*- . tlvltät. bei der Einhaltung des Sparsamkeitsprinzip*, 

dlszlplln gehören heute zur Devise unserer Wirtschaft*. bei der Vervollkommnung der Produktlonsstouerung 
tatigkelt. Für viele Werktätigenkollektive der Stadt Ak- geworden. Erfolgreich Ist es In diesem Sinne auch für 
tjublnsk Ist das laufende Jahr zu einem Jahr beachtll- das Kollektiv der Produktionsabteilung Nr. 1 des Werks 
eher Leistungen bei der Steigerung der Arbeitsprodukt 1 für Chromverbindungen,

Auf seinem Posten als Leiter 
der Produktionsabteilung Ist Ana­
toli Karas erst seit einem Jahr. 
Das Kollektiv, an dessen Spitze 
er trat. Heß sich damals In ei­
nem fort Nichterfüllung der Pro- 
duktlonsaufgaben zuschul den 
kommen. Was konnte man schon, 
fragt sich, in so kurzer Frist zu­
stande bringen? Es bleibt aber 
unwiderlegbar: Die Abteilung 
behauptet bereits sieben Monate 
den führenden Platz Im innerbe­
trieblichen sozialistischen Wett­
bewerb.

„Die gegenwärtigen Produk- 
tlonsbedlngungen stellen uns Im­
mer neue Forderungen", erzählt 
Karas. „Eine davon ist die ge­
naueste Einhaltung aller Normen 
der technologischen. Arbelts- und 
Plandisziplin, worüber auf dem 
Februarplenum (1984) des ZK 

der KPdSU die Rede war. In 
dieser Hinsicht haben wir schon 
Bedeutendes geleistet. Wir be­
mühen uns. Fragen der Rationa­
lisierung der Produktion stets Im 
Mittelpunkt unserer Aufmerksam­
keit zu behalten, keine Kompro­
misse mit Disziplinverletzern ein­
zugehen. Das alles wirkt sich 
schließlich auf die Steigerung 
der Arbeitsqualität und auf die

„Prophylaktische Mini-Stationen“ effektiv

07777776
Die weitere Intensivierung der 

Schafzucht wird heute als eine 
wichtige Reserve für die erfolg­
reiche Realisierung des Lebens­
mittelprogramms betrachtet. Im 
Gebiet Dshambul wird der Wei­
terentwicklung dieser Wirt­
schaftsbranche eine besondere 
Bedeutung beigemessen. Gegen­
wärtig spezialisieren sich Dut­
zende Agrarbetriebe des Ge­
biets auf gezielte Schafzucht. Um 
die Produktivität des Zweigs 
zu heben, werden in die Arbeits­
praxis immer neue fortschrittli­
che Methoden der Arbeitsorgani­
sation eingeführt. Als sehr ef­
fektiv erweist sich dabei der ein­
heitliche Brigadeauftrag.

Der spezialisierte Schafzucht­
sowchos „Kuragatinskl" zählt im 
Rayon Lugowoje zu den größten 
Fleisch- und Wollelieferanten. In 
den letzten Jahren hat sich der 
Schafbestand des Betriebs auf 
30 000 Tiere vergrößert, und bis 
Ende des Planjahrfünfts will 
man diese Zahl auf 40 000 Tiere 
bringen. Bedingungen dafür gibt 
es in jeder Schafzüchterbrigade. 
Im Sowchos hat man auf koope­
rativem Wege moderne Schaffar­
men gebaut und mechanisiert, 
hier ist ein großer Trupp er­
fahrener Tierzüchter und Selek- 
tionäre am Werk.

„Unsere wichtigste Neueinfüh­
rung ist Jedoch der einheitliche 

I Brigadeauftrag", erzählt der 
| Oberschäfer des Sowchos Kanat 
Otarymbetow. „Die wertvolle 
Neuerung zeitigt sehr gute Re­
sultate — die Arbeit unserer 
Schäfer hat neue Impulse bekom­
men. sie Ist inhaltsreicher und 
organisierter geworden."

Früher wirtschaftete man Im 
Sowchos auf alte, traditionelle 
Art. Zwei bis drei Hirten waren 
für eine Herde von 5 bis 6 tau­
send Tieren verantwortlich. Jede 
Gruppe hatte ihre Weiden und 
wurde Je nach Leistung entlohnt. 
Und nun hatte man vor anderthalb 
Jahren den Versuch unternom­
men. größere Brigaden zu bilden.

„Die Vorteile der solidari­
schen Haltung machen sich unter 
unseren Bedingungen besonders 
deutlich bemerkbar“, erzählt der 
Leiter der Schafzuchtfarm Sha- 
mlrbal Basaralijew. „Erstens ist 
es das kollektive Handeln und 
Denken. Stellen Sie sich vor: Ei­
ne Gruppe hat Weidenflächen zu­
geteilt bekommen, auf denen gu­
tes Gras wächst und die Herde 
schnell an Gewicht gewinnt. Und 
eine andere Herde hat dagegen 
etwas schwächere Weiden erhal­
ten. Natürlich .kooperieren' die 
Schafhlerte miteinander, um eine 
Art Gleichgewicht zu schaffen.

Außerdem hilft man einander 
bei verantwortungsvollen Kam­
pagnen — bei der Lammung und 
bei der Schafschur. Die Schaf­
züchter sind am Endresultat der 
Arbeit der ganzen Brigade in­
teressiert. und diese Interessiert­
heit ist nicht nur materieller Na­
tur."

Im großen und ganzen hat sich 
: die Sachlage im Sowchos bedeu­

tend verbessert. Heute erhält 
man hier bis 120 Lämmer Je 
100 Muttertiere, im Rayon­
durchschnitt ist das eine gute 
Kennziffer. Einzelne Schafzüch­
ter erhalten bis 145 Jungschafe 
von 100 Muttertieren. Hohe 
Kennziffern haben die Schafzüch­
ter auch bei der Schafschur er­
zielt. Gegenwärtig erhält man von 
Jedem Tier bis 4.5 Kilo erstklas­
sige Wolle — ein Verdienst der 
örtichen Selektlonäre. Die Sow- 
chosökonomen teilten mir folgen­
de Ermittlung mit: Um einen 
Pullover anzufertigen. braucht 
man 400 Gramm Schafwolle. Und 
der Sowchos liefert Jede Saison 
so viel Wolle, daß man daraus 
über 30 000 Pullover produzie­
ren kann.

Mit viel Initiative gehen die 
Sowchosarbeiter an die Realisie­
rung des Lebensmittelprogramm' 
heran. Die heutigen Leistungen 
sind eine sichere Garantie dafür, 
daß die komplizierten Aufgaben 
erfüllt sein werden.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Qualität der Erzeugnisse aus."
Die Abteilung hat die Aufgabe 

des vorigen Jahres erfolgreich 
bewältigt. Doch Ihre Möglichkei­
ten wurden nicht vollständig aus­
geschöpft. Der Produktionsaus­
stoß kann gegenüber dem ge­
genwärtig erzielten Niveau um 
weitere 25 Prozent vergrößert 
werden. Deshalb leistet man auch 
heute Aktivistenarbeit im breit 
entfalteten Mann-zu-Mann-und Jm 
Schichtwettbewerb. Von einem 
seiner Schrittmacher will Ich aus­
führlicher erzählen.

Alle zehn Jahre arbeitet 
Alexander Gumma In ein und der­
selben Abteilung des Aktju- 
binsker Werks für Chromver­
bindungen. in ein und derselben 
Schicht. Heute ist er ältester Ap­
paratefahrer und rechtfertigt den 
ihm verliehenen Titel „Meister 
.Goldene Hände'”. Sein Beruf 
erfordert große Meisterschaft und 
gediegenes technisches Wissen. 
Von der genausten Befolgung 
der Technologie hängt schließlich 
auch die' Qualität der Produktion 
ab. Und darauf legen die Arbei­
ter besonderen Wert.

Alexander Gumma sagt: „Es 
scheint eine Binsenwahrheit zu 
sein, daß der gemeinsame Erfolg

. Solch eine „prophylaktische 
Station" hat weder einen Per­
sonalbestand noch einen Raum. 
Jedoch schließt die Haltung der 
Kälber darin Verluste aus. So­
mit werden die Jungtiere im 
Sowchos „Tschlstojarskl", Gebiet 
Ostkasachstan, vollständig erhal­
ten und gemästet.

Der Sowchos hat nämlich den 
Besitzern persönlicher Haus­
wirtschaften vorgesc h 1 a g e n 
schwache Kälber zu pflegen. Zu

Die Welt erkennend
Auf dem XV. Parteitag der KP Kasachstans wurde 

betont, daß die Philosophen und Rechtswissenschaft* 
ler der Republik vieles zur Entwicklung der Gesell­
schaftswissenschaften und zur Ausarbeitung aktuel­
ler Probleme der dialektischen Logik geleistet haben. 
Heute unterhält sich die „Freundschaff-Korrespon­
dentin Tatjana BRAUN mit dem Akademiemitglied

Shabaichan ABDILDIN, Direktor des Instlituts rur 
Philosophie und Rechtswissenschaft der AdW der Ka­
sachischen SSR, über die Hauptrichtungen der Ent­
wicklung der Gesellschaftswissenschaften in der Re­
publik und über die Aufgaben, die das Institut für 
Philosophie und Rechtswissenschaft zu lösen hat.

„FREUNDSCHAFT": Kann man be­
haupten, daß das nach dem Jum- 
plenum (1983) des ZK der KPdSU 
vergangene Jahr zu einem wichti- 
3en Meilenstein In der Geschichte 

es Instituts geworden Ist? Worauf 
Konzentrieren die Wissenschaftler 
des Instituts Ihre Aufmerksamkeit 
heute?

ABDILDIN: Ja, man kann es 
behaupten. In den Materialien des 
Plenums ist der Entwicklung der 
Gesellschaftswissenschaften be­
sondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt worden. Es wird direkt 
betont, daß sie In demselben Ma­
ße wie auch die Naturwissen­
schaften effektive Mittel der Lö­
sung der vor dem Lande stehen­
den Aufgaben werden müssen. 
Für uns Philosophen und Juri­
sten bedeutet das die Erfor­
schung der wichtigsten sozialen, 
wirtschaftlichen, philosophischen 
und rechtswlssenschaftll c h e n 
Probleme unserer Gesellschaft.

Gegenwärtig erarbeiten die 
Wissenschaftler des Instituts ei­
nige Komplexprogramme, die auf 
zehn bis zwölf Jahre berechnet 
sind. Es sind Ihrer vier. Im Mit­
telpunkt der Forschungen stehen 
die aktuellsten Probleme der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft. Eins davon ist „Die 
Logik der wissenschaftlichen Er­
kenntnis und das soziale Wir­
ken“. Es wird vor. den Mitar­
beitern dreier Abteilungen er­
forscht.

Das zweite Programm Ist „Die 
Vervollkommnung des sozialisti­
schen Bewußtseins in der entwlk- 
kelten sozialistischen Gesell­
schaft“. Es setzt die Erfor­
schung der sozialen Bedingungen 
für die Vervollkommnung des Be­
wußtseins, der Wechselbeziehun­
gen zwischen dem Alltags- und 
dem theoretischen Bewußtsein, 
der Bedingungen für die Heraus­

von der Verantwortung eines Je­
den für die Sache abhängt. Lei­
der muß man noch oft diejeni­
gen daran erinnern, die das 
nicht zur rechten Zeit begriffen 
haben. Es Ist peinlich, darüber 
zu sprechen, daß unlängst auf 
ri<-r Sitzung des Kameradschafts­
gerichts ein Arbeiter behandelt 
wuroe, der die Arbeit schwänzt 
und auch in der Ernüchterungs­
anstalt gelandet war. Aus Ver­
schulden solcher wie er kommt 
es zu Störungen und schließlich 
zu Produktlonsstlllständen. Im 
großen und ganzen ist unser Kol­
lektiv gesund, stark und zuver­
lässig. Auf solche Arbeiter wie 
Woldemar Schepel, Galina Niki­
tina, Kabl Kambarow und Vik­
tor Nickendorf ist immer Ver­
laß. Ein sachkundiger Produk­
tionsleiter ist unser neuer Mei­
ster Anatoll Brashnikow. Her­
vorzuheben Ist auch die Tatsa­
che. daß viele Arbeiter an der 
Abend- und Betriebsfachschule 
lernen. Was Jedoch die Verlet­
zung der Arbeitsdisziplin und der 
öffentlichen Ordnung betrifft, so 
darf es hier keine Kompromisse 
geben."

Die Abteilung hat schon ver- 

diesem Zweck werden Verträge 
abgeschlossen: Die Arbeiter hal­
ten in ihren Gehöften gesell- 
schaftselgene Tiere, und der Sow­
chos versorgt sie mit Futter und 
entlohnt ihre Arbeit. Der Vete­
rinärdienst prüft den sanitären 
Zustand der Kälber auf den 
„prophylaktischen Mini-Statio­
nen“ und erweist kostenlose Ve­
terinärhilfe. Es sind Termine 
festgclegt. in denen das Tier das 
nötige Gewicht zu erreichen hat.

bildung des moralischen Bewußt­
seins voraus. Wir haben uns auch 
die Aufgabe gestellt, auf die Fra­
ge zu antworten, wie das soziali­
stische Rechtswesen die Vervoll­
kommnung des sozialistischen 
Bewußtseins fördert.

Das dritte Programm heißt 
„Die Vervollkommnung der na­
tionalen Beziehungen und die so­
ziale Klassenstruktur im Sozialis­
mus". Diese Themen resultieren 
aus den Beschlüssen des Junl- 
plenums. Angesichts der Existenz 
von Nationen, nationalen Tradi­
tionen. sprachlichen Unterschie­
den ist die Erforschung der wei­
teren Vervollkommnung der na­
tionalen Beziehungen eine sehr 
wichtige Frage: Wie werden wir 
uns weiterentwickeln? Wie ver­
hält sich die Persönlichkeit in ei­
nem multinationalen Kollektiv?

„FREUNDSCHAFT": National««
SelbstbewuBtseln und Internationa- 
llsmus — in welchen Formen kommt 
hier das Gesetz der Einheit der Ge­
gensätze zum Ausdruck?

ABDILDIN: Das nationale Be­
wußtsein hat nichts Gemeinsames 
mit dem Begriff Nationalismus, 
der nationale Abkapselung und 
Verachtung anderer Kulturen, de­
ren Erniedrigung predigt. Eine 
Folge des Nationalismus Ist die 
Schürung der Feindschaft zwi­
schen den Nationen. Der Nationa­
lismus entsteht hauptsächlich mit 
der Entwicklung des Kapitalis­
mus, wo um die Erweiterung der 
Einflußbereiche gerungen wird. 
Hier stoßen die Interessen ver­
schiedener Nationen aufeinander, 
und es entwickelt sich die Ideo­
logie des Nationalismus, wird na­
tionale Ausschließlichkeit kulti­
viert.

Dazu folgendes Beispiel. Vor 
der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution hatten sich man­

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

schledene Zelten erlebt. In den 
letzten zehn Jahren haben hier 
viele Leiter einander abgelöst. 
Doch der häufige Wechsel hatte 
dem Übet nicht abgeholfen: Nach 
wie vor hinkte die Plandisziplin, 
die Kaderfluktuation wurde Im­
mer Intensiver. Erst mit der An­
kunft des Jungen Abteilungslei­
ters Anatoll Karas vollzogen sich 
Veränderungen zum Besten. 
Energiegeladen und lh seinem 
Bereich in Jeder Angelegenheit 
kompetent, vermochte er es, die 
Arbeiter für die Sache zu be­
geistern und Ihnen Selbstver­
trauen einzuflößen.

An Problemen mangelt es 
selbstverständlich auch heute 
nicht. Dennoch spricht alles da­
für, daß die führende Abteilung 
des Betriebs nun fest auf den 
Füßen steht. Der Kampf gegen 
Mängel beliebiger Art, die die 
erfolgreiche Arbeit des Kollek­
tivs stören, ist keine einfache 
Aufgabe. Hier sieht man ihre 
Bedeutung gut ein. Die Disziplin­
verletzer nicht aus den Augen 
zu lassen und von Ihnen streng 
zu fordern ist die nötige Ant­
wort auf die Beschlüsse des 
Februarplenums des ZK der 
KPdSU.

Heinrich FUCHS

Aktjublnsk

Der Staat erhält Dutzende Ton­
nen hochwertigen Rindfleisches 
und die Besitzer „prophylakti­
scher Mini-Stationen" erhalten 
neben dem Lohn unter Vorzugs­
bedingungen Futter fürs eigene 
Vieh und erwerben Mangelwaren 
außer der Reihe.

Andere Landwirtschaftsbetrie­
be des Gebiets übernehmen die 
Erfahrungen des Sowchos „Tschl­
stojarskl".

(KasTAG)

In Ksyl-Orda ist die Fabrik 
für nichtgewebte Stoffe in 
Betrieb genommen worden, 
die bereits ihre erste Produk­
tion geliefert hat. Allein tm 
laufenden Jahr wird sie 27 
Millionen Quadratmeter Stof­
fe von fünf Arten erzeugen. 
Stark gefragt ist die Produk­
tion der neuen Fabrik in der 
Kraftfahrzeugbau-, der Bau­
stoff- und der Leichtindustrie.

Die Bauleute verpflichte­
ten sich, im III. Quartal 1984 
die zweite Ausbaustufe der 
Riesenfabrik ihrer Bestim­
mung zu übergeben.

Unsere Bilder: (v. I. n. r.) 
Meistergehilfe Juri Motok aus 
der Abteilung für geleimte 
Stöbe, Apparatefahrer des 
Klebeaggregats Bereke To- 
gisbajew, Kaldybai Abischew 
und Brigadier der Komso­
molzen- und Jugendbrigade 
Umcrshan Idrissow vor Be­
ginn der Arbeitsschicht.

Laborantin für chemische 
Analysen Kenshe Sautbaje- 
wa, Laborantin für physika­
lisch-chemische Teste Gulnar 
Kalijewa und die Leiterin des 
zentralen Labors der l-abrik 
Aigul Seitimowa bei der 
Arbeit.

Fotos; Viktor Krieger 

che Völker des damalglen Ruß­
lands noch nicht zu Nationen 
konsolidiert. Erst unter den Ver­
hältnissen des Sozialismus wurde 
das möglich. M|t der Herausbil­
dung der Nationen begann auch 
die Entwicklung des nationalen 
Selbstbewußtselns. Wenn wir Ab­
stand vom Akademismus neh­
men. so bedeutet das: Es kommt 
die Erkenntnis, daß man einer 
bestimmten Nation angehört und 
damit auch der Stolz auf ihre 
Kultur, aufmerksames Verhalten 

zu ihrer Geschichte. Achtung! Ach­
tung der eigenen Nation, Ach­
tung seiner selbst, als eines Ver­
treters der Nation. Und zugleich 
Achtung anderer Nationen, der 
Kulturen anderer Völker.

Das nationale Bewußtsein hin­
dert einem durchaus nicht, ein In­
ternationalist zu sein. Ein 
Mensch, der sein Volk nicht ehrt, 
kann auch kein wahrer ' Interna­
tionalist sein. Wir Marxisten er­
kennen die Einheit des Nationa­
len und des Internationalen an. 
Diese Begriffe sind Innerlich ver­
bunden.

„FREUNDSCHAFT": Shabalc h a n 
MobarakowlUch, Sie haben das 
vierte Programm noch nicht ge- 
nannt.

ABDILDIN: Es heißt „Ent­
wicklung und Vervollkommnung 
der staatlichen Leitung unter den 
Bedingungen der Realisierung 
des Lebensmittelprogramms". 
Diese Programme bilden, zusam­
men genommen, gleichsam die 
Glieder einer Kette. mit deren 
Hilfe wir eine Reihe von Auf­
gaben lösen wollen. Und In er­
ster Linie die Aufgabe der He­
bung der Qualität unserer For­
schungsarbeit. der Vertiefung des 
theoretischen Niveaus. Das läßt 
sich nur durch die qualitative 
Verbesserung der Forschungs-

Pflanz deinen Baum!
Der Schulgarten Im Rayon­

zentrum Saryagatsch Ist schon In 
zartes Grün gekleidet. Früher 
war es ein Kulturpark des gleich* 
namlgen Sowchos, heute schalten 
und walten hier Pioniere und 
Schüler.

Vor kurzem sah ich da einen 
bejahrten Mann. Er stand nach­
denklich, mit gesenktem Kopf 
unter einer weitverzweigten El­
che. und es schien, als ob er dem 
Rauschen des Laubes zuhöre. 
Dann strich er behutsam mit der 
Handfläche über die Baumrinde. 
So streichelt die Mutter ihr 
Kind. Ich fühlte instinktiv, daß 
zwischen diesem Greis und dem 
Baum Irgendein Zusammenhang 
bestand.

Ich hatte mich nicht getäuscht. 
Emil Stahl, denn das war ge­
rade er. Ist im Rayon eine be­
kannte Persönlichkeit, aber bei 
weitem nicht Jeder weiß, daß er 
diesen Park angelegt hat, ge­
schweige denn, daß viele Obst­
gärten. geschaffen von diesem 
Enthusiasten, auch heute noch 
tragen.

Emils erster Lehrer In der 
Gartenbaukunst war sein Vater. 
Jakob Stahl, ein leidenschaftli­
cher Obstbauer, der als Knecht 
auf ergiebigem moldauischem Bo­
den von früh bis spät schuftete 
und doch arm wie eine Kirchen­
maus blieb, denn alle Gaben der 
Natur sackten uneingeschränkt 
die Gutsbesitzer ein. Bel der Su­
che nach einem besseren Schick­
sal zog er mit seiner Familie 
über Berg und Tal, ins weite Si­
birien.

Aber die Sehnsucht nach der 
Lieblingsbeschäftigung ließ Ja­
kob nicht In Ruhe, und bald 
übersiedelten die Stahls nach 
Mittelasien, wo sich Vater und 
Sohn als Landarbeiter bei einem 
Bal verdingten. Binnen kurzer 
Zelt haben sie mehrere Hektar 
Land mit Obstbäumen und Wein­
reben bepflanzt und betrieben 
auch Blumenzucht.

1916 mußte Emil den Solda­
tenrock anziehen. Ein Jahr dar­
auf beteiligte sich Emil aktiv an 
den Revolutlonskämpfen und 
danach kämpfte der Rotarmist 
Stahl an den Fronten des Bürger­
krieges bis zu dessen Ende.

Im Frieden bekleidete er das 
Amt des stellvertretenden Vor­
sitzenden eines Rayonvollzugs­
komitees, das Ihn stark in An­
spruch nahm. Aber allmählich 

methoden erreichen. Deshalb er­
achten wir es als unsere wich­
tigste Aufgabe, möglichst tief­
schürfender die Dialektik der 
Analyse der sozialen Erscheinun­
gen zu meistern.

„FREUNDSCHAFT": Die Proble­
matik des reifen Sozialismus, be­
tonte Genosse K. U. Tschernenko 
auf dem Juniplenum (1983) des ZK 
der KPdSU, muß zur Hauptrichtung 
der Entwicklung der Gesellschafts­
wissenschaften werden. Welche Fra- 
qen dieser Rlchtunq erarboltet das 
Institut?

ABDILDIN: Um auf diese 
Frage zu antworten, genügt es, 
die Publikationen der letzten 
Jahre zu nennen: „Die sozialisti­
sche Lebensweise", „Die metho­
dologischen Prinzipien der Lei­
tung der ideologischen Prozesse ", 
„Dialektik und Ethik", „Soziali­
stischer Wettbewerb und Entwick­
lung der Persönlichkeit", „Die 
Gesetzmäßigkeiten der Interna­
tionalisierung des gesellschaftli­
chen Lebens". Wie Sic sehen, 
befinden sich die Probleme des 
entwickelten Sozialismus im Mit­
telpunkt unserer Aufmerksam­
keit.

Wodurch unterscheidet sich die 
Wissenschaft überhaupt von 
den anderen Arten des gesell­
schaftlichen Bewußtseins? Die 
Wissenschaft entdeckt Gesetz­
mäßigkeiten. erklärt Prozesse. 
Aber ihre wichtigste Funktion ist 
die Prognostizierung. Beliebige 
Erscheinungen werden von den 
Wissenschaftlern nicht aus Be­
friedigung Ihrer Interessen er­
forscht. Jeder Forscher muß in 
seiner Arbeit die Prognose vor­
aussetzen. Zum Beispiel, müssen 
wir bei der Erforschung des 
Problems der Persönlichkeit vor­
aussehen, in welcher Richtung 
sie sich entwickeln wird, wie sie 
im Kommunismus sein soll. Auch 
bei der Erforschung der soziali­
stischen Lebensweise interessiert 
uns die Perspektive. Dabei sol­
len die Philosophen nicht ein­
fach die Erscheinungen erfor­
schen. sondern auch Empfehlun­
gen für die Realisierung des Je­
weiligen Problems und der auf­
kommenden Widersprüche lie­
fern.

Im Alltagsbewußtsein sind Wi­
dersprüche negative Erscheinun­
gen. Auch so etwas gibt es. Sie 

reifte In ihm der Entschluß, sei­
nem Inneren Trieb zu folgen. Er 
fühlte sich zum Fruchtanbau be­
rufen. Nachts träumte er von 
Obstbäumen und Weinreben. Um 
die notwendigen Kenntnisse im 
Gartenbau zu erwerben, bezog 
er, schon ein Vierziger, das land­
wirtschaftliche Institut in Tasch­
kent.

Erst 1944 bot sich ihm die Ge­
legenheit, seiner Lieblingsbe­
schäftigung nachzugehen. Stahl 
wurde aktiver Teilnehmer <»r 
Urbarmachung verwahrloster und 
salzhaltiger Böden und befaßte 
sich auch mit Grünanpflanzun­
gen. Unter seiner Leitung wur­
den im Rayon Pachtaaral, Ge­
biet Tschlmkent. über eine halbe 
Million Setzlinge von Obst- und 
Zierbäumen ausgepflanzt, die 
noch heute das' Äuge erfreuen.

In der Hungersteppe, wo sogar 
einfaches Gesträuch eine Selten­
heit war. legte Stahl einen Obst­
und Weingarten an. Hier züchte­
te er auch Mandeln, Felgen und 
Zltrusgewächse. Er stellte kühne 
Experimente an. die hier vorher 
niemand gewagt hatte. Endlich 
kam auch die Zelt, die Früchte 
seiner Arbeit zu ernten. Die 
Weinlese ergab 350 bis 400 De­
zitonnen Trauben je Hektar, was 
alle in Staunen versetzte. Das 
waren die höchsten Kennziffern 
In der Republik. Der Obstgarten, 
Insbesondere der Weinberg, wur­
den zum Stolz der Baumwollerei­
nigungsfabrik. der sie angehör­
ten. Stahl hatte bewiesen, daß 
man auch In der öden Steppe 
reiche Obsternten einbringen 
kann, wenn man richtig ans 
Werk geht.

Der für seine Sache begeister­
te Gärtner gewann Anerken­
nung und Autorität. Seine Ver­
dienste wurden mit hohen Staats­
auszeichnungen gewürdigt. Mehr­
mals war er Teilnehmer der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der UdSSR. 1957 wurde er nach 
Jalta zur Unionsberatung der 
Weinbauern eingeladen. Eine 
autoritative Kommission mit dem 
Kandidaten der landwirtschaftli­
chen Wissenschaften S. Tursun- 
chodshajew an der Spitze, hatte 
sich mit Stahls Arbeitsverfahren 
vertraut gemacht, sie gebilligt 
und für die Auswertung empfoh­
len. Zu Stahl kamen aus ver­
schiedenen Orten Weingärtner, 
um aus seinen Erfahrungen zu 
lernen. Allen vermittelte er be­
reitwillig sein Wissen, hielt au- 

sind durch unsere Vergangenheit 
bedingt und treten häufig als 
Überbleibsel auf. Aber es gibt 
auch wahre innere Widersprüche 
des Sozialismus. Bereits Hegel 
sagte und Marx betonte ständig, 
daß Jedes sich organisch ent­
wickelnde System stets Wider­
sprüche haben müsse — Wider­
sprüche zwischen dem Neuen 
und dem Alten. Sogar wenn im 
Leben alles reibungslos und au­
ßerordentlich gut abläuft, ent­
stehen Widersprüche. Zum Bei­
spiel schenken wir besondere 
Aufmerksamkeit den Problemen 
des Bewußtseins und der Moral, 
die leider noch hinter dem Tea- 
len Dasein der Menschen Zu­
rückbleiben. Wir leben In einer 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft und stoßen auf Vereh­
rung der Sachwerte, Spießbürger­
tum und Individualismus.

Auf dem Juniplenum (1983) 
des ZK der KPdSU wurde be­
tont. daß es bei uns eigene, 
durch den Verlauf der Entwick­
lung hervorgerufene Widersprü­
che gibt, die wir auf marxistische 
Welse lösen müssen. Aber wenn 
wir sie gelöst haben, werden neue 
entstehen. Deshalb wird unsere 
ganze Vorwärtsbewegung zum 
Kommunismus eine ständige Lö­
sung der entstehenden Widersprü­
che sein. Für unsere Partei war 
es schon Immer kennzeichnend, 
daß sie die aufkommenden Wi­
dersprüche löste. Indem sie dazu 
die theoretischen Kräfte mobili­
sierte und die praktische Arbeit 
organisierte.

..FREUNDSCHAFT": Im Zusam-
mfnhanq damit folgende Frage: 
Die wissenschaftlichen Ausarbei­
tungen massen Ihre Verkörperung 
In praktischen Empfehlungen fin­
den. fundierte soziale Proqnosen 
liefern. Wirkt das Institut immer 
auf?dem Niveau dieser Forderun-

ABDILDIN: Jedenfalls Ist das 
unser Hauptziel. Im vergangenen 
Jahr haben unsere Wissenschaft­
ler über dreißig praktische Vor­
schläge und Empfehlungen ein­
gebracht. Zum Beispiel erforscht 
eine Gruppe aus der Abteilung 
des historischen Materialismus 
zusammen mit den Soziologen 
die Sachlage in den großen In­
dustriebetrieben von Alma-Ata 
und hat bereits viele Vorschlä­

ßerdem Vorlesungen über effek­
tive Methoden des Weinanbaus 
auf der Gebietsleistungsschau der 
Landwirtschaft, behandelte die­
ses Thema auch In der Presse.

Leider wurde seine Initiative 
nicht immer unterstützt. So z. B. 
wandte sich Stahl mehrmals an 
den Fabrikdirektor mit der Bitte, 
Entwässerungsarbeiten im ver­
sumpften Teil des Gartens vorzu­
nehmen, aber der letztere wollte 
davon nichts hören. „Schlagen 
Sie sich das aus dem Slnnl Sie 
erzielen Ja ohnedies reiche”' 
Ernten", gab er zur Antwort. An 
einem Frühlingstag wurde der 
Weinberg überschwemmt und 
viele Reben waren zugrunde ge­
gangen.

1959 zog Stahl In den Sow­
chos „Saryagatschskl“ um, wo 
er auch Jetzt wohnhaft Ist. Dank 
seinen Bemühungen wurde auch 
hier auf einer Fläche von 550 
Hektar ein Obstgarten angelegt, 
der heute für den Agrarbetrieb 
sehr gewinnbringend ist.

Der 85Jährlge rüstige und 
energische Emil Stahl wirkt viel 
Jünger als er Ist Im vorigen 
Jahr wohnte Ich als Korrespon­
dent einem Treffen mit Veteranen 
der Partei und der Arbeit im 
Rayonparteikomitee bei. Der ver­
diente Gärtner sprach da über 
die weitere Entwicklung des 
Obst- und Weinbaus im Rayon, 
über die Notwendigkeit, Junge 
Kräfte für diese Branche zu ge­
winnen und versicherte dem Par­
telkomitee, daß die Veteranen 
gute Lehrmeister für die Jugend 
sein werden.

Die Sache, der Emil Stahl 
sein ganzes bewußtes Leben ge­
widmet hat. lebt in seinen Nach­
folgern fort. Oft besuchen ihn 
angehende und auch schon erfah­
rene Obstbauer, um sich bei Ihm 
einen weisen Rat zu holen.

Der lebenserfahrene Veteran 
ist ein gern gesehener Gast in 
den Jugendkollektiven. Er lehrt 
die heranwachsende Generation 
Ihr Land lieben und schöner ma­
chen, der Sowjethelmat treu sein. 
Diesen Weg ist er ja auch selbst 
einmal gegangen. Und man 
glaubt, daß seine Worte in den 
Herzen der Jugendlichen so vie­
le tiefe Wurzeln schlagen wer­
den wie die Tausende und aber 
Tausende Setzlinge, die er in sei­
nem langen Leben gepflanzt hat.

Reinhold MUTTERMAHL

Gebiet Tschlmkent 

ge bezüglich Ihrer sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Entwicklung gemacht. Unsere 
Vorschläge sind nicht unbeach­
tet geblieben. Die Tätigkeit des 
Instituts Ist vom Büro des Al- 
ma-Ataer Gebietspartelkomitees 
studiert und gebilligt worden.

Das Institut hat an der Ausar­
beitung der Entwürfe wichtiger 
Normativakte teilgenommen: des 
Wohnungsgesetzbuches der Ka­
sachischen SSR. der Gesetzge­
bung über den Schutz der Um- 
und der Tierwelt.

„FREUNDSCHAFT": Wie Ist heute 
da* Durchschnittsalter eines Philo­
sophen In Ihrem Institut? Und wie 
wurden Sie Philosoph?

ABDILDIN: Ich wurde in ei­
nem Dorfe geboren und war vor . 
dèr Immatrikulierung an der 
Universität nie einem „lebendi­
gen" Philosophen begegnet. 
Nach Abschluß des Hochschulstu­
diums ging ich an die Aspirantur 
der Moskauer Universität, promo­
vierte zum Kandidaten der Wis­
senschaften. Ein halbes Jahr spä- 
tär leitete ich bereits eine Grup­
pe In unserem Institut. Wir alle 
waren sehr Jung, aber man 
schenkte uns Vertrauen, und das 
wirkte beflügelnd. Damals hat­
ten wir einen großen Perspektiv­
plan ausgearbeitet. Und heute, 
da mehr als 40 Monographien 
verfaßt sind, darunter die fünf- 
bändlge „Dialektische Logik", 
kann man behaupten, daß 
unser Minimum-Programm erfüllt 
ist. Als wir begannen, waren wir 
22 Jahre alt. Über die Qualität 
der Forschungsarbeiten will Ich 
da nicht sprechen. Ich kann nur 
sagen, daß viele Arbeiten des 
Instituts mit Interesse bei uns 
wie auch lm Ausland aufgenom- 
men worden sind. Und der Ar­
beit „Die Dialektik des Logi­
schen und das Prinzip des Auf­
baus einer wissenschaftlichen 
Theorie" ist der Tschokan-Wall- 
chanow-Prels verliehen worden.

Unser Institut bleibt auch 
heute Jung. Es ist vor nur 25 
Jahren gegründet worden, und 
das Durchschnittsalter seiner Mit­
arbeiter erreicht kaum 35 Jahre. 
Unter Ihnen gibt es begabte Spe­
zialisten. die auf hohem Niveau 
arbeiten.
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In den Bruderländcrn

Demagogische Behauptungen

Transportwesen 
erfolgreich

VIENTIANE. Störungsf r e 1 
funktioniert eine der wichtigsten 
Verkehrsstraßen der Volksrepu­
blik Laos, die die Stadt Savann- 
akhet mit dem Hafen Da Nang 
an der Meeresküste des soziali­
stischen Vletnahms verbindet. 
Trotz der fortdauernden Arbei­
ten zur Rekonstruktion dieser 
Verkehrsstraße haben die Trans­
portarbeiter mehr als- 12 000 
Tonnen wichtige Volkswirt­
schaftsfrachten für die VDRI, 
überplanmäßig befördert.

Die Entwicklung des Verkehrs­
wesens. die Schaffung eines weit­
verzweigten Systems von Fern­
straßen sind die wichtigsten Auf­
gaben des ersten Fünfjahrplans 
der sozialen und wirtschaftlichen 
Entwicklung der VDRL.

In den Jahren der Volksmacht 
wurden in verschiedenen Provin­
zen der Republik mehr als 1 800 
Kilometer asphaltierte Straßen 
gebaut. Gegenwärtig sind die 
größten Kräfte auf den Bau der 
zwei Hauptverkehrsstraßen des 
Landes konzentriert — der Fern­
straße Nr. 9 und der translaoti­
schen Chaussee, die den Süden 
und Norden der Republik verbin­
det.

Neue 
Wirtschaftsgebiete

HANOI. In den neuen Wirt­
schaftsregionen Vietnams Ist die 
Bevölkerungszahl seit Jahresbe­
ginn um mehr als 90 000 Perso­
nen angewachsen. Auf die Karte 
der Republik wurden Dutzende 
neue Siedlungen der Neulander­
schlleßer eingetragen.

Das von der Kommunistischen 
Partei Vietnams erarbeitete Pro­
gramm der Bildung neuer Wirt­
schaftsgebiete zielt auf eine bes­
sere und rationelle Nutzung der 
reichen Naturschätze und Arbeits­
ressourcen des Landes. Im Rah­
men dieses Programms übersie­
deln die Bewohner der stark be­
völkerten Talprovinzen und 
-Städte der Republik in die per­
spektivischen Gebiete In Vorge- 
birgs und Gebirgsgegenden. Sie 
gründen hier große Staatsgüter 
und Genossenschaften, die sich 
vorwiegend mit dem Anbau von 
Hevea. Kaffee und verschiedenen 
Obstsorten befassen. Auf diese 
Weise wird Neuland erschlossen 

Foto: TASS

und wächst die Erzeugung land­
wirtschaftlicher Produktion. Die 
neuen Wirtschaftsgebiete werden 
hauptsächlich auf dem Plateau 
Thal Nguyen, dem „Dach Viet­
nams". geschaffen.

Eine wichtige Richtung des 
Programms der Schaffung neuer 
Wirtschaftsgebiete sind die Hil­
feleistungen für nationale Min­
derheiten. Die angestammten 
kleinen Völkerschaften des Pla­
teaus Thal Nguyen haben bis 
dahin hauptsächlich Jagd und No­
madenackerbau betrieben. Die 
Tätigkeit der Neulanderschlleßer 
fördert nicht nur aktiv den Über­
gang dieser Stämme zur ansässi­
gen Lebensweise und die weitge­
hende Verbreitung der modernen 
Errungenschaften der Agrotech- 
nlk, sondern trägt auch zur He­
bung des kulturellen Niveaus der 
nationalen Minderheiten und zu 
deren aktiven Einschaltung In 
das gesellschaftspolitische Leben 
desf Landes bei.

In gutem Ruf
PRAG. Stets gut beleumundet 

bei den Einwohnern und Gästen 
der tschechoslowakischen Haupt­
stadt Ist die Vereinigung „Kovos- 
luzba", deren zahlreiche Zweig­
stellen sich mit Überholung von 
Haushaltstechnik befassen. Hier 
kann man rasch und zuverlässig 
verschiedene Haushaltsgeräte — 
von Trockenrasierern bis zu 
Waschmaschinen reparieren las­
sen. In den Betrieben der „Ko- 
vosluzba" Ist eine zuverlässige 
Kontrolle der Qualität der Aus­
füllung von Bestellungen organi­
siert worden. Durch Umfrage der 
Kunden wird eine ausführliche 
Übersicht Ihrer Wünsche und Be­
merkungen aufgestellt. Die Spe­
zialisten erarbeiten Pläne der 
Maßnahmen zu einer besseren Be­
treuung der Bevölkerung. Allein 
in Prag nimmt Jeder zweite Be­
wohner die Dienste der „Kovos- 
luzba" in Anspruch.

Die Warenhäuser „Prior" wer­
den von Jahr zu Jahr Immer be­
liebter. Diese modernen Handels­
betriebe gibt es in allen Landes­
gebieten. Hier wurden zum er­
stenmal die progressiven For­
men der Betreuung der Bevölke­
rung eingeführt — Verkauf von 
Mustererzeugnissen-, freier Zu­
tritt zu den Waren, Beratungen 
durch Modelleure und Maler. Ali 
diese Maßnahmen zielen auf die 
komplexe Lösung der Fragen 
der Vervollkommnung des 
zclhandelsystems.

I Aktionswoche beendet
Dle In Finnland kürzlich zu 

Ende" gegangene Aktionswoche 
hat zur Verstärkung des Friedens­
kampfes. zur internationalen 
Entspannung und zur Abrüstung 
beigctragen. Sie wurde auf In­
itiative der Organisation „Finni­
sche Friedensanhänger" und an 
derer gesellschaftlicher Massen­
organisationen Finnlands veran­
staltet. Mit der Aktionswoche, 
die unter dem Motto „Wochenta­
ge des Friedens und der Hoff­
nung" stattfand, wurden von den 
finnischen Friedenskämpfern die 
lm Frühjahr begonnenen Antl- 
krlegsaktionen fortgesetzt. Dies­
mal wurde der Schwerpunkt auf 
die Bedeutung der alltäglichen 
und ständigen aktiven Tätigkeit 
für den Frieden In den Betrieben, 
auf den Baustellen und In den 
Verwaltungsämtern gelegt.

Die Teilnehmer der lm Rah­
men der Aktionswoche durchge­
führten Manifestationen. Semi­
nare und Versammlungen traten 
gegen die Stationierung neuer 
amerikanischer nuklearer Mittel­
streckenraketen In Ländern West­
europas auf und setzten sich für

Im Namen des Friedens
Ein Treffen hoher Offiziere 

a. D. der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages und der 
NATO, das auf Initiative der In­
ternationalen Gruppe „Generale 
für Frieden und Abrüstung" ver­
anstaltet worden Ist, ist in Wien 
eröffnet worden. Daran nehmen 
Vertreter Bulgariens. Ungarns, 
der Deutschen Demokratischen 
Republik, Polens, Rumäniens, 
der UdSSR und der Tschechoslo­
wakei sowie Großbritanniens. 
Griechenlands, Italiens, der Nie­
derlande, Norwegens und Por-

Df? AFGHANISTAN. Den hiesi- 
?en Massenmedien kommt bei der 

ropaganda der Aufgaben und Zie­
le der Aprilrevolution eine außeror­
dentlich wichtige Rolle zu. Die Af­
ghanen lesen mit großem Interesse 
in den Zeitungen die Partei- und 
Regierungsbeschlüsse über die Er­
folge des werktätigen Volkes beim 
Aufbau einer neuen demokratischen 
Gesellschaft, über die Bedeutung 
der afghanisch-sowjetischen Freund­
schaft und Zusammenarbeit.

Im Bild: Die Bewohner der Pro­
vinz Dshausdshan machen sich mit 
den neuesten Nachrichten bekannt. 

die Realisierung der Vorschläge, 
eine kernwaffenfreie Zone lm 
Norden des europäischen Konti­
nents zu schaffen, sowie für die 
Festigung der Entspannung ein.

Während der Woche wurde al­
lerorts dazu aufgerufen, die So­
lidarität mit den um ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit kämpfenden 
Völkern zu festigen. Zur Zelt 
wird in Finnland eine landeswei­
te Kampagne geführt. Geld für 
die sandlnlstlsche Regierung Ni­
karaguas zu sammeln, um diesem 
Land beim Bau von Einrichtun­
gen des Gesundheitswesens und 
bei der Beseitigung des Analpha­
betentums unter den Erwachsenen 
zu helfen.

An den Maßnahmen, die wäh­
rend derAktionswoche veranstal­
tet wurden, habe die finnische 
Organisation aktiv tellgenom- 
men, die der Internationalen Be­
wegung „Kunstschaffende für 
nukleare Abrüstung" angehört, 
teilte Berje Mattson. Sekretär 
der Organisation „Finnische Frie­
densanhänger". In einem TASS- 
Gespräch mit.

tugals teil.
Die Teilnehmer des Treffens 

werden Fragen erörtern, die mit 
den möglichen Formen der Zu­
sammenarbeit der gesellschaftli­
chen Kräfte verschiedener politi­
schen Orientierung Zusammen­
hängen. die auf Festigung der 
europäischen Sicherheit, auf 
Einstellung des nuklearen Wett­
rüstens In Europa und In der 
ganzen Welt sowie auf Schaffung 
einer Atmosphäre des Vertrauens 
In den Ost-West-Bezlehungen ge­
richtet Ist.

General Rowneys 
„Offenbarungen“

Die Reagan-Administration hat 
Anstrengungen unternommen, da­
mit „die Rüstungskontrolle nicht 
zur Hauptrichtung der Außenpo­
litik der USA wird. Wir haben 
darin gewisse Erfolge zu ver­
zeichnen." Das hat der ehemali­
ge Leiter der USA-Delegation 
bei den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen über eine 
Begrenzung und Reduzierung der 
strategischen Rüstungen Edward 
Rowney erklärt.

Die Zeitung „Washington Ti­
mes", die das Interview des Ge­
nerals a. D. veröffentlichte, be­
zeichnet diese Äußerung „als die 
bisher aufrichtigste Bewertung 
der Bemühungen der Administra­
tion auf dem Gebiet der Rü­
stungskontrolle durch hochgestell­
te Regierungsvertreter".

indessen enthält diese Erklä­
rung von Rowney überhaupt 
nichts sensationelles. Sein Inter­
view hat ganz offensichtlich zum 
Ziel, die Haltung der Reagan- 
Administration In Frage der Be­
grenzung und Reduzierung jegli­
cher Rüstungen aufzupolieren. 
Seine Äußerung ist durchaus 
keine Offenbarung, sondern le­
diglich ein, wie sich die Briten 
auszudrücken pflegen, propagan­
distisches Understatement.

Es Ist allgemein bekannt, daß 
Ronald Reagan noch vor seinem 
Einzug lm Weißen Haus auf ei­
ner Pressekonferenz der Repu­
blikanischen Partei lm Juli 1980 
seine Absicht verkündete, mit

Die Jüngste Fernsehrede Prä­
sident Reagans über die Mittel- 
amcrlka-Polltik der USA war ei­
ne Art Zusammenballung dema­
gogischer Behauptungen, die auf 
der Imperialistischen, expansioni­
stischen Logik aufgebaut waren. 
Eine dieser Behauptungen, eine 
ganz unsinnige, bestand darin, 
daß Nikaragua die Sicherheit der 
USA bedrohe. Dabei berief sich 
Reagan darauf, daß Mlttclamerl- 
ka „beispielsweise zu Houston 
näher liegt als Houston zu Wa­
shington".

Eine solche Behauptung des 
Oberhauptes eines der größten 
Staaten der Welt wäre einfach 
lächerlich, wenn solche Bemü­
hungen um die Schürung des 
Hasses gegen Nikaragua nicht 
von durchaus konkreten Aggres- 
slonshandlungen Washingtons 
begleitet wären, die nicht nur für 
Nikaragua, sondern auch für alle 
Länder und Völker Mittelameri­
kas höchst gefährlich sind.

Der USA-Imperialismus kann 
den Nikaraguanern nicht verzei­
hen. daß sie, nachdem sie die 
verhaßte proamerikanische Somo- 
za-Dlktatur gestürzt und das

Ernste Besorgnis
Der Vorsitzende der Organi­

sation für Afrikanische Einheit 
(OAU) und Vorsitzende des Pro­
visorischen Militärischen Verwal­
tungsrats Äthiopiens, Menglstu 
Halle Marlam. hat seine Besorg­
nis über die Bereitschaft mehre­
rer westeuropäischer Länder zum 
Ausdruck gebracht, den Mini­
sterpräsidenten der rassistischen 
RSÂ, Pieter Botha, zu empfan­
gen. Eine entsprechende Bot­
schaft richtete der äthiopische 
Staatschef an die Staatsoberhäup­
ter der BRD. Großbritanniens. 
Portugals. Frankreichs, der Nie­
derlande, Spaniens. Belgiens und 
der Schweiz. Darin macht er dar­
auf aufmerksam, daß die Reise 
Bothas In diese Länder das Ziel 
verfolge, dem Regime, dessen 
Handlungen von der UNO. der 
OAU und allen fortschrittlichen 

der Sowjetunion keinerlei Ver­
handlungen aufzunehmen, solan­
ge die Vereinigten Staaten keine 
militärische Überlegenheit er­
langt haben.

Die Umstände gestalteten sich 
aber derart, daß sich die Verei­
nigten Staaten unter Druck der 
Internationalen Öffentlichkeit ge­
zwungen sahen, ihre Delegatio­
nen zu den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen zu entsen­
den, ohne diese militärische 
Überlegenheit erlangt zu haben. 
Dies beeinträchtigte aber nicht 
die allgemeinen Zielstellungen 
Reagans, die er lm Juli 1980 
verkündet hatte.

Ronald Reagan wurde in all 
den 40 Monaten, die er lm Amt 
des USA-Präsidenten verbracht 
hat. nicht müde, die getroffenen 
Vereinbarungen über eine Be­
grenzung des Wettrüstens zu er­
schüttern, indem er rücksichtslos 
Jede Aussicht für die Herbeifüh­
rung Irgendeines Abkommens 
über eine Verringerung der Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges zu­
nichte machte.

Die derzeitige USA-Admini­
stration hat Ihre Aktivitäten lm 
Jahre 1981 mit der Verkündung 
aufgenommen, daß sich Washing­
ton „weder durch Irgendwelche 
moralische noch durch irgendwel­
che juristische Verpflichtungen", 
die sich aus dem SALT-2-Vertrag 
ergeben, gebunden fühlt", lm 
darauffolgenden Jahr unterbrach 
Reagan die Verhandlungen über

Kommentar

Schicksal des Landes In die ei­
gene Hand genommen haben, 
nun dem amerikanischen Diktat 
den Gehorsam verweigern und 
Ihr neues Leben auf der Grund­
lage der Freiheit, der Unabhän- ..------- Fort-glgkclt und des sozialen 
Schritts aufbauen.

Es ist völlig klar, daß 
shlngton In Nikaragua das ......
hörige Regime wiederherstellen 
und zu diesem Zweck die recht­
mäßige sandlnlstlsche Regierung 
stürzen möchte. Es versucht, die­
ses empörende Treiben mit gewis­
senslosen und frechen Erfindun­
gen zu rechtfertigen, von der 
Art derer, zu denen die Reagan- 
Administration bereits vor ganz 
kurzem griff, um die bewaffnete 
Aggression gegen das winzige 
Grenada zu begründen.

Und diese, mit Verlaub gesagt, 
„Logik" will die Reagan Admi­
nistration nicht nur auf die la­
teinamerikanischen Länder, son­
dern auch auf andere Regionen, 
ob auf Europa. Asien oder Afri­
ka, anwenden. Mit vollem 
Grund kann man sagen, daß die

Wa- 
1hm

Kräften der Welt entschieden 
verurteilt werden, einen respek­
tablen Anstrich zu verschaffen. 
Die Behörden Pretorias würden 
die unmenschliche Politik der 
Apartheid gegenüber der afrika­
nischen Bevölkerung des Landes 
betreiben, Akte unverhüllter Ag­
gression gegen die Nachbar­
länder verüben und die Illegale 
Okkupation Namibias und eines 
Teils des Territoriums des sou­
veränen Angola fortsetzen. In 
den Gefängnissen der RSA 
schmachteten Tausende Freiheits­
kämpfer, die Menschenrechte 
würden täglich und stündlich In 
den Schmutz getreten.

Menglstu Halle Marlam rief die 
Regierungen der westeuropäischen 
Länder auf. sich Jeder Aktionen, 
die den rassistischen Staat unter­
stützen würden, zu enthalten.

ein allgemeines und vollständi­
ges Verbot der Kernwaffenversu­
che. Die Vereinigten Staaten 
lehnten es ab, die unterzeichneten 
Verträge über Beschränkung der 
unterirdischen Kernwaffenversu­
che und über Kernexplosionen zu 
friedlichen Zwecken zu unter­
zeichnen.

Präsident Reagan verkündete, 
daß sich seine Administration 
auf „Kriege lm Weltraum" vor­
bereiten wird. In Übereinstim­
mung damit lehnt Washington 
entschieden die sowjetischen Vor­
schläge über Verhinderung ei­
ner Militarisierung des Welt- 

' raums ab. Die USA sprengten die 
Verhandlungen über Einschrän­
kung der militärischen Aktivitä­
ten lm Indischen Ozean, über die 
Begrenzung der Lieferung und 
des Verkaufs konventioneller 
Waffen sowie über Satelliten-Ab- 
wehrsysteme.

Die Vereinigten Staaten, die 
Ende 1983 ihre neuen Nuklear­
raketen In Westeuropa aufstell­
ten. haben damit die Verhand­
lungen über nukleare Rüstungen 
auf dem europäischen Kontinent 
sowie über die Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen 
Rüstungen vereitelt.

Heute bereitet sich Washing­
ton darauf vor, die Aufkündi­
gung des unbefristeten sowje­
tisch-amerikanischen Vertrages 
über die Begrenzung der Rake­
tenabwehrsysteme bekanntzuge­
ben.

Der Präsident geht der Vollen­
dung des vierten Jahres seiner 
Machtausübung entgegen, ohne 
auch nur ein Abkommen über die 
Verringerung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges unterzeichnet 
zu haben. 

auf derartiger „Logik" beruhen 
den interventionistischen Hand­
lungen Washingtons überall Ver­
urteilung und Beunruhigung her­
vorrufen. Das umso mehr als Wa­
shington praktisch alle Gebiete 
der Welt zu einer „Sphäre der 
Lebensinteressen der USA" er­
klärt hat.

Es fragt sich: Wenn den Inter­
nationalen Beziehungen eine sol­
che „Logik" zugrunde liegen soll­
te, wie wollten dann andere 
Staaten darauf reagieren, was 
nicht als Erfindung sondern als 
Tatsache besteht und wirklich ih­
re Sicherheit bedroht? Zum Bei­
spiel auf die ganz in ihrer Nähe 
liegenden amerikanischer» Mili­
tärstützpunkte In angrenzenden 
Ländern, die NATO-Depots 
schwerer Waffen oder die provo­
katorischen Truppenübungen, bei 
denen das Pentagon Varianten ei­
ner Aggression gegen die 
UdSSR durcharbeitet. Es Ist klar, 
daß die aggressive, die imperiali­
stische Logik Washingtons und 
die Predigt des Internationalen 
Terrorismus und Raubs gefähr­
liche Folgen zeitigen kann.

Wassili CHARKOW

' In wenigen Zeilen

BELGRAD. Veselln DJurano- 
vlc Ist auf einer gemeinsamen 
Sitzung der beiden Kammern 
der Skuptsina zum Vorsitzenden 
des Präsidiums der SFRJ ge­
wählt worden. Die Skuptsina hat 
ferner die neue Zusammenset­
zung des Bundesexekutivrates be­
stätigt. Zu ihrem Vorsitzenden 
wurde erneut Milka Planinc.

WIEN. Die österreichische 
Warenausfuhr In die sozialisti­
schen Länder hat lm ersten Quar 
tal dieses Jahres gegenüber dem 
gleichen Zeitabschnitt des vori­
gen um mehr als 34 Prozent zu­
genommen. Die Importe aus die­
sen Ländern erhöhten sich Inzwi­
schen um 26 Prozent. Das be­
sagen die österreichischen Stati­
stiken.

Wie die Zeitung „Neue Zelt" 
betont, ermöglicht die Zusammen­
arbeit mit den sozialistischen 
Ländern jetzt in Österreich Zehn­
tausenden Menschen Arbeit zu 
sichern.

AMMAN. Die Jordanische Re= 
glerung hat dem UNO-General- 
sekretär ein Schreiben zukommen 
lassen, in dem sie Ihre Unter­
stützung für die Idee einer inter­
nationalen Nahost-Konferenz be­
kräftigte. Wie die Zeitung „Al- 
Ral" meldet, wies der jordani­
sche! Außenminister Taher Al- 
Masrl In diesem Dokument dar­
auf hin. daß die Politik seines 
Landes einen gerechten, ümfas- 
sendén und stabilen Frieden lm 
Nahen Osten zum Ziel hat.

Gerechte 
Forderung

Britische Militärangehörige, 
die die auf dem Territorium 
Großbritanniens stationierten 

amerikanischen Nuklearraketer. 
des ersten Schlages bedienen, 
werden, falls diese Raketen ge 
startet werden, Teilnehmer eile 
ses Verbrechens sein. Das ha: 
der Sekretär der Bewegung fü: 
nukleare Abrüstung Großbrltan 
nlens, Bruce Kent, auf eine. 
Kundgebung der Antlraketenbe 
wegung In der Stadt Malverr 
erklärt.

Kennt erklärte, daß die Mas 
senzerstörungen und der Tod vö: 
Menschen infolge des Einsätze 
von Kernwaffen lm Gegensatz zt 
den Internationalen und den br. 
tischen Kriegsgesetzen stehen

Die gegenwärtige internationale Krise 
vom Standpunkt der Leninschen Lehre aus

W. I. Lenin stellte seinerzeit 
fest, daß die Tendenz nach einer 
Hemmung des technischen Fort­
schritts, die vom Monopol her­
vorgebracht wird, nicht zu einem 
automatischen Zusammenbruch 
des Kapitalismus durch die 
„Verstopfung" seiner Produktiv­
kräfte führt. Er sah die Möglich­
keiten solcher Perioden voraus, 
in denen „der Kapitalismus... 
lm großen und ganzen... bedeu­
tend schneller als früher... 
wächst". In den 50er—60er Jah­
ren hat sich das Wachstum der 
Produktivkräfte des Kapitalismus 
lm Ergebnis der Ausnutzung der 
staatsmonopolistischen Regelung, 
der Anwendung der Errungen­
schaften der Wissenschaft und 
Technik etwas beschleunigt, was 
aber am wichtigsten Ist — sie 
haben sich qualitativ verändert. 
Die technische Basis der Indu­
strie. vor allem in den entwickel­
ten Ländern, wurde durch die 
Automatisierung. und später 
durch die EDV-Technlk, die An­
wendung von Robotern erneuert.

Es entstand die Möglichkeit, 
viele Probleme, vor denen die 
Menschheit steht (z. B. energeti­
sche, ökologische usw.) zu lösen 
und die grundlegenden Bedürf­
nisse der Bevölkerung zu befrie­
digen. Dazu ist es Jedoch nicht 
gekommen. Die Früchte der ge­
wachsenen Produktivkräfte ernte­
ten die Monopole (In erster Li­
nie die Monopole, die für den 
Krieg arbeiten). Das Wachstums­
tempo Ihrer Profite übertrat be-

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr. 92,
93, 95) 

deutend das Wachstumstempo 
der Produktion und des National­
einkommens.

Heute sind die anklagenden 
Worte W. I. Lenins besonders ak­
tuell. die er bereits am Vorabend 
des ersten Weltkrieges geschrie­
ben hat: „Wohin man auch blickt, 
auf Schritt und Tritt findet man 
Aufgaben, die sofort zu lösen die 
Menschheit durchaus imstande 
wäre. Der Kapitalismus steht 
aber hindernd im Wege... Die 
Zivilisation, die Freiheit und der 
Reichtum lm Kapitalismus erin­
nern an den Reichen, der sich 
Überfressen hat. bei lebendigem 
Leibe verfault und nicht leben 
läßt, was Jung Ist."

Die Veränderungen in den Pro­
duktivkräften des Kapitalismus 
verursachten weitere Wandlun­
gen auch in seinen Produk­
tionsverhältnissen. Dabei erfolg­
ten diese Wandlungen gerade in 
der Richtung, die von W. I. Le­
nin vorausgesehen worden war. 
Es handelt sich vor allem um 
die weitere Monopolisierung der 
Produktion, um die Konzentra­
tion der Reichtümer der Gesell­
schaft in den Händen einer Hand­
voll gigantischer Industrie- und 
Finanzgruppen und -Vereinigun­
gen. die Immer geringer wird. 
Dieser Prozeß ging sowohl lm 
Rahmen eines Jeden imperialisti­
schen Landes, als auch — was 
besonders wichtig Ist — lm inter­
nationalen Maßstab- vor sich. Die 
Internationalisierung der kapita­
listischen Produktion und de3 
Austausches fand ihren markan­
te:. Ausdruck u. a. in der ra­
schen Entwicklung und Festigung 

der Positionen der transnationa­
len Korporationen, auf die zu 
Beginn der 80er Jahre rund 
40 Prozent der Industrieproduk­
tion, 60 Prozent des Außenhan­
dels der kapitalistischen Welt 
und zirka 80 Prozent der in Aus­
arbeitung befindlichen Technolo­
gien entfielen.

Die ökonomischen Entwick­
lungstendenzen des Imperialismus 
analysierend, verwies W. I. Le­
nin auf die tiefgreifende Wider­
sprüchlichkeit Ihrer Folgen. Mit 
der Zelt bilden sich objektiv die 
Bedingungen heraus, unter denen 
„einige seiner Grundeigenschar- 
ten in ihr Gegenteil umzuschla­
gen begannen". W. 1. Lenin 
meint vor allem, daß der Imperia­
lismus „bis dicht an die allseiti­
ge Vergesellschaftung der Pro­
duktion... heranführt". Die Festi­
gung der Positionen des Mono­
polkapitals, die weitere Zunah­
me seiner Konzentration und 
Zentralisation schaffen, mit an­
deren Worten, wesentliche Vor­
aussetzungen „einer Übergangs­
periode vom Kapitalismus zu ei­
ner höheren ökonomischen Gesell­
schaftsformation“.

Heutzutage wandelt das gi­
gantische Wachstum der Mono­
pole. multipliziert mit der fort­
schreitenden Entwicklung der 
staatsmonopolistischen Tenden­
zen. die Produktion in eine wirk­
lich gesellschaftliche Produktion 
um. Die Eigentümer dieser Pro­
duktion, darunter auch die Besit­
zer von riesigen Produktlonskom- 
plexen, deren Wirkungssphäre 
sich nicht mehr nur auf ein ein­

ziges Land, sondern auf ganze 
Staatengruppen und sogar die 
gesamte kapitalistische Welt 
erstreckt, bleibt eine Handvoll 
Mlliardäre. Daraus resultiert die 
präzedenzlosc Vertiefung des 
Hauptwiderspruchs des Kapitalis­
mus. des Widerspruchs zwischen 
dem gesellschaftlichen Charakter 
der Produktivkräfte und dem pri­
vaten Charakter der Produktions­
verhältnisse. Auch die bürger­
lichen Wirtschaftswissenschaftler 
sehen sich Immer öfter gezwun­
gen. das Vorhandensein und die 
Schärfe dieses Widerspruchs zu­
zugeben. Am wichtigsten ist es 
aber, daß dieser Widerspruch 
zur zunehmenden Labilität der 
kapitalistischen Wirtschaft führt. 
Die Serie der Wirtschaftskrisen, 
durch die die 70er Jahre und 
der Beginn der 80er Jahre ge­
kennzeichnet waren, zeigten ein­
deutig: Der enge Rahmen der 
Produktionsverhältnisse des mo­
dernen Kapitalismus ist immer 
weniger Imstande, sein einiger­
maßen stabiles Wirtschaftswachs­
tum zu gewährleisten.

Bel beliebigen Produktions­
schwankungen, sogar bei einem 
gewissen Aufschwung der Pro­
duktion. bleibt die Arbeitslosen­
zahl Immens, wird das interna­
tionale Währungs- und Finanz­
system immer mehr zerrüttet, die 
ökonomischen Widersprüche zwi­
schen verschiedenen kapitalisti­
schen Ländern und deren Grup­
pierungen verschärfen sich. 
„Auch die Widersprüche zwi­
schen den Imperialisten verschär­
fen sich, der Kampf um die 
Märkte, um die Rohstoff- und 

Energiequellen verstärkt sich. Die 
Japanischen und die westeuropäi­
schen Monopole konkurrieren im­
mer erfolgreicher mit dem USA- 
Kapital, darunter auf dem Bin­
nenmarkt der USA", wurde auf 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
festgestellt.

Die weitere Monopolisierung 
der Produktion bedingt auch ei­
ne immer stärkere soziale Diffe­
renzierung der Gesellschaft. In 
allen kapitalistischen Ländern, 
vor allem in den USA. nimmt 
die Zahl der Armen. Obdachlo­
sen, Analphabeten und Diskrimi­
nierten zu. Darin tritt mit beson­
derer Kraft das Unvermögen 
des Imperialismus zutage, den 
sozialen Folgen der wissenschaft­
lich-technischen Revolution, die 
Millionen und Abermllllonen 
Werktätige zur Arbeitslosigkeit 
und Armut verdammt. Herr zu 
werden. Im Ergebnis häufen sich 
in den Ländern der kapitalisti­
schen Welt immer größere Men­
gen von sozialem Explosivstoff 
an.

Mit anderen Worten führt die 
Entwicklung des Imperialismus, 
wie es W. 1. Lenin auch voraus­
gesehen hat. nicht zum Verwi­
schen der sozialen Widersprüche 
(wovon die rechtsrevisionistischen 
und liberalbourgeoisen Theoreti­
ker träumten und träumen), son­
dern zu deren weiteren Ver­
schärfung. Der Antagonismus 
zwischen dem Proletariat und 
der Bourgeoisie, zwischen den 
Monopolen und dem ganzen Volk 
vertieft sich. Heutzutage gewin­
nen diese beiden Widersprüche 
wirklich stark an Schärfe, brin­

gen mitunter spontane, aber recht 
tiefgreifende soziale Konflikte 
hervor, die sogar Jene Schichten 
der Gesellschaft In. Ihre Bahn 
ziehen, die erst vor kurzem als 
träge, als zu tatkräftigen Aktio­
nen unfähig galten.

Nehmen wir z. B. das Ende 
der 60er Jahre. Die stürmischen 
Mal-Erelgnlsse von 1968 in 
Frankreich, der „heiße Herbst" 
In Italien, die Aktionen der Far­
bigen und der Jugend in den 
USA legten ein Zeugnis von dem 
unmittelbaren, scharfen sozial­
politischen Zusammenstoß der 
Werktätigen mit dem gesamten 
System der Macht des Monopol­
kapitals ab. Ende der 70er — 
Anfang der 80er Jahre rückten 
bereits ausgesprochen polltlsphe 
Fragen, und vor allem die Frage 
über den Krieg und Frieden, in 
den Mittelpunkt der Konfronta­
tion der Monopole und des 
Volks. Die Konfrontation gestal­
tete sich zu einem offenen und 
aktiven Protest der Massen ge­
gen die Politik der kapitalisti­
schen Regierungen.

Im engen Zusammenhang mit 
diesen Prozessen stehen auch 
die Veränderungen, die lm poli­
tischen Überbau des moderpen 
Kapitalismus vor sich gehen. 
„Der politische Überbau über 
der neuen Ökonomik, über dem 
monopolistischen Kapitalismus", 
schrieb W. I. Lenin........lst_ die
Wendung von der Demokratie zur 
politischen Reaktion... Dem Mo­
nopol entspricht die politische 
Reaktion."

Heute nimmt der politische 
Überbau des Kapitalismus auf 
der Basis der Vereinigung der 
Kraft der Monopole mit der 
Kraft des Staates einen immer 
mehr reaktionären Charakter an. 
Die Struktur und das Funktionie­
ren der Staatsmacht, das Gesetz- 
gebungssystem. der Represslvap- 
Kjrat werden In immer stärkerem 

laße den Erfordernissen der 

volks- und arbeiterfeindlichen Po­
litik angepaßt.

Natürlich Ist der Imperialismus 
heute, unter den Bedingungen 
des bedeutenden Wachstums und 
der. Erhöhung der Aktivität der 
Kräfte, die den Monopolen wi­
derstehen. dazu gezwungen, sei­
ne wirklichen Absichten und 
Handlungen sorgfältiger zu tar­
nen. Der volksfeindliche Charak­
ter der Herrschaft des Kapitals 
Ist wirklich nie so offensichtlich 
wie heute zutage getreten. Zu­
gleich aber wurde noch nie so 
viel über den Charakter des bür­
gerlichen Staates als eines „Staa­
tes des ganzen Volkes" geredet, 
der angeblich die Interessen der 
„gesamten Nation" vertritt.

Der tlefstgrelfende Wider­
spruch zwischen der Örlentlei ung 
des gegenwärtigen bürgerlichen 
Staates und den realen Bedürf­
nissen der Gesellschaft, den wah­
ren Interessen der Nation, der 
zunehmende Druck und die Will­
kür der Monopole bringen Immer 
größere Krisenerscheinungen in 
allen Etagen des kapitalistischen 
Überbaus hervor. Das kommt so­
wohl auf dem Gebiet der Politik 
als auch in den Sphären der 
Ideologie, der Moral und der 
Kultur zum Ausdruck.

Damit _ wird die Voraussicht 
von W. I. Lenin über den allsei­
tigen Charakter des Prozesses 
des Verfalls des Imperialismus 
bestätigt. Heute sehen sich so­
gar alles andere als fortschrittli­
che bürgerliche Politiker und 
Wissenschaftler gezwungen, fel­
gendes zuzugeben: Das imperiali­
stische System macht In allen 
Sphären eine tiefgehende Krise 
durch. Immer häufiger wird die 
heutige Entwicklungsetappe de 
Kapitalismus mit der letzten Pc 
rlode des Bestehens des Röml 
sehen Reichs, der Periode dessen 
Verfalls und Niedergangs, ver­
glichen.

(Fortsetzung folgt)
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Auf TouristenpfadenBriefe an die
jreuudschall

Wohlverdiente 
Achtung

Juri Tendys Ist bereits mehre­
re Jahre als Mechanisator tätig. 
Die letzten sieben Jahre ist er 
Reparaturschlosser für Elnsprltz- 
[lumpen. Wenn die von ihm über- 
lolte Baugruppe zum Kontrol­

leur gelangt, so -*■- "—
raturqualität stets 
Seine reichen ?.___________
gen vermittelt er freigebig den 
Jungen Mechanisatoren. Auch 
Jewgeni Strelkow. Einrlchte- 
maister in der Feldbaubrigade 
Nr. 2. und Eduard Schelfer ha­
ben bei ihm eine gute Schule 
durch gemacht.

Der Bestarbeiter Juri Tendys 
genießt unter den Dorfeinwoh­
nern hohe Achtung. Als Deputier­
ter des Dorfsowjets leistet er gro­
ße gesellschaftliche Arbeit.

Kenshebal NAKIPOW
Gebiet Semipalatlnsk

ist die Repa- 
_ einwandfrei. 
Arbeitserfahrun-

Was treibt den Menschen Ins 
Freie? Ilm locken doch wohl vor 
allem die Sülle der Wälder, Seen, 
Flüsse und die Schönheit der 
Berge, wo er positive Emotionen 
für die kommende Arbeitswoche 
schöpft, die einem Städter so 
notwendig sind. In dieser Hin­
sicht Ist der Tourismus nicht zu 
überschätzen, denn neben den gu­
ten Emotionen kann man sich auf 
einer Touristenwanderung eine 
Menge verschiedener nützlicher 
Kenntnisse und Fertigkeiten an­
eignen. man lernt physische und 
moralische Schwierigkeiten kol- 
leküv überwinden.

„Das Ist alles schön und gut. 
aber Touristenausflüge wollen or­
ganisiert sein", meint Anatoll

Iwanow, Lalter für Frclzelttourls- 
mus beim Rat für Touristik der 
Kasachischen SSR. „In vielem 
hängt die Organisation der Wan­
derungen vom Instrukteur der 
Touristengruppe ab. Zum Glück 
arbeiten bei uns wahre Enthusias­
ten des Tourismus. Leider reicht 
Ihre Zahl bet weitem nicht für al­
le Wandergruppen aus."

In den letzten Jahren Ist das 
Interesse für den Tourismus und 
das Wandern unter der Bevölke­
rung wesentlich gestiegen, die 
Zahl der Instrukteure Jedoch ist 
die alte geblieben. Im Institut 
für Körperkultur werden zwar 
Instrukteure für Tourismus aus­
gebildet. aber das deckt den Be­
darf an solchen Fachleuten nicht.

well fast Jeder Großbetrieb sei­
nen eigenen Instrukteur haben 
möchte, da die Werktätigen gern 
an verschiedenen Ausflügen und 
Wanderungen teilnehmen.

Nehmen wir einmal Alma-Ata. 
In letzter Zelt sind hier die Fuß- 
gängerausflüge, Floßfahrten und 
der Radsporttourismus sehr po­
pulär geworden, und zwar nicht 
nur unter Jugendlichen, son­
dern auch unter älteren Leuten. 
Gruppen dafür entstehen in Be­
trieben und Lehranstalten. Si­
cher wäre es richtig und sehr 
notwendig, daß Jedes Kollektiv 
seinen eigenen geschulten und 
erfahrenen Sportinstrukteur für 
Tourismus hätte.“

Ein schwieriges Problem Ist 
noch die Ausrüstung in Gruppen 
von FrelzoRtourirten. Sie brau­
chen eine relativ billige einfa­
che und haltbare Ausstattung, die 
sie überall erwerben können. Die 
Bekleidung und die Zelte müs­
sen dabei auch recht farbenfroh 
und aus guten Stoffen sein. Mit 
all diesen Sachen könnten sie 
wohl die örtlichen Industriebe­
triebe versorgen. Aber bisher 
ziehen die Touristen leider in 
unansehnlichen Windjacken aus. 
Natürlich kann diese Frage nicht 
Im Handumdrehen gelöst wer­
den. aber einmal müßte man da­
mit doch beginnen.

Es gibt auch noch andere mit 
dem Tourismus verbundene Pro­
bleme. Leider kommt es noch 
vor. daß die Natur. In die man­
che Wanderer und Tourlstengrup- 
pen so sehr streben. unter der 
„Liebe" zu ihrer Schönheit lei­
den muß. Auf diesem Gebiet muß 
die Öffentlichkeit noch sehr viel

Aufklärung«- und Erziehungsar­
beit leisten.

„Und vor allem das Eltern­
haus und die Schule”, fügt Ana­
toli Iwanow hinzu. „In den mei­
sten Mittelschulen von Alma 
Ata gibt es keine organisierten 
Touristengruppen. obwohl die 
Halbwüchsigen einen großen 
Wunsch zu den Wanderungen In 
die Berge verspüren, sind sic 
doch so nahe und locken durch 
Ihre Geheimnisse. Da aber die 
Halbwüchsigen darüber nicht in­
formiert sind, werden sie unter­
wegs oft gefährdet. Eine gute 
Aufklärungsarbeit und Propa­
ganda des Tourismus in den Schu­
len würde sie mit nötigen Kennt­
nissen und Fertigkeiten wappnen. 
Somit gibt es auf diesem Gebiet 
noch viele wcdße Flecke, die es 
zu beseitigen gilt.“

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Alma-Ata

Erst Wiege, 
dann Bett

Dienstleistungen 
erweitern sich

Im Rayon Sowjetski wachsen 
mit Jedem Jahr die Dienstleistun­
gen für die •"--------
In gutem Ruf 
den Dorfleuten -----
Icktlv des Dlenstlelstungshauscs 
von Ttechagly. geleitet von Lud­
milla Domaschenko. Auch das 
Kollektiv des Dienstleistungshau­
ses von Kljaly arbeitet stabil.

Mehrere Werktätige der 
Dlcnstlelstungsphäre haben sich 
hier durch vorbildliche Arbeit 
großes Ansehen erworben. Vor al­
lem sind das die Näherin Na- 
deshda Dubinina aus dem Haus 
der guten Dienste von Kljaly. der 
Friseur Wladimir Gutnlk. der 
Schuhmacher Wladimir KWit­
kowski. der Tischler Nikolai 
Dawydenko aus dem Dienstlei­
stungsbetrieb des Rayonzentrums 
und andere.

Bevölkerung, 
steht 
das

Vitali LUFT
Gebdet Nordkasachstan

Briefpartner 
gesucht
Vor ein paar Monaten habe ich 
das erste Mal die Zeitung 
„Freundschaft“ zu Gesicht be­
kommen. Ich bin froh, daß ich 
dieses Blatt zufällig gesehen ha­
be. denn bis dahin war mir 
nur die Wochenschrift „Neues 
Leben" bekannt. Doch nun wer­
de ich auch die Tageszeitung 
„Freundschaft" lesen können. 
Ich habe sie bestellt und werde 
sie in einem Monat bekommen. 
Auch möchte ich Brieffreunde 
aus der Sowjetunion ermitteln, 
die mit mir in Deutsch korre­
spondieren könnten, da meine 
Kenntnisse in Russisch unzurel 
chend sind. Nun einiges zur Per­
son:

Ich bin 56 Jahre alt und als 
Krankenpfleger tätig. Meine Hob­
bys sind: Politik, Kunst und Me­
dizin.

Hermann KROGER 
2051 Altkalen. 
Kreis Teterow 
Bezirk Neubrandenburg 
DDR Fotos: Viktor Krieger

Rechtskundige haben das Wort

Nach Pflicht und Gesetz

Das vereinigte I ernmelde- 
amt von Ksyl-Orda ermög­
licht alle 24 Stunden rund 
4 500 Gespräche mit anderen 
Städten der UdSSR. Dieser 
Tage wurde hier ein Selbst­
anschlußamt AMTS IM sei­
ner Bestimmung übergeben.

Das Fernmeldeamt von 
Ksyl-Orda wird schon Jun) 
Jahre lang vom Kommu­
nisten Viktor Meier geleitet. 
Für tadellose, exakte Arbeit 
wurden ihm die Titel Eh­
renfunker der UdSSR" und 
„Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb im Bereich d's 
Ministeriums für Post- una 
Fernmeldewesen der UdSSR" 
verliehen.

Unsere Bilder: Die Tele­
fonistin 1. Klasse Nadeshda 
Schaimardanowa übt ihren 
Beruf bereits zwölf Jahre aus; 
der Leiter des Fernmeldeam­
tes Viktor Meier und der 
Elektromechaniker Jereshep 
Aidarow prüfen einen Ab­
schnitt des Selbstanschluß­
amtes.

Ist alles gestattet?
Drei Jahre Freiheitsentzug für einen, der den Staat betrog

Johann ging langsamen Schrit­
tes die breite Straße entlang, die 
eher einer Promenade glich, sein 
Herz war voll Hoffnung und fe­
ster Zuversicht Der Weg führte 
zum Flußufer.

Johann hatte es nicht eilig, er 
Senoß die frische, herbe, vom Duft 

er Sprießenden Knospen erfüll­
te Frühlingsluft. Unbewußt fiel 
sein Blick auf das am Sims eines 
Gebäudes angebrachte Schild. 
Die aus Neonglasröhren geform­
te Aufschrift gab Jedem Passan­
ten deutlich die Auskunft: „Re­
staurant".

„Es wird nicht schlimm sein, 
wenn ich da für ein Weilchen 
reinblicke, zudem Ich einen gu­
ten Grund dafür habe“, entschloß 
sich Johann kurz und trat auf die 
stelle Eingangstreppe.

Der Tag ging erst zur Neige, 
und die Sonne schien noch ganz 
munter durch die mit schwerem 
Gardinenstoff behängten Fenster 
In den breiten Raum. Es war fast 
still hier, nur ab und zu ließ sich 
das leise Gespräch der wenigen 
Besucher vernehmen. Johann 
wählte sich ein Tischchen am 
Fenster, wo er den nahen Fluß 
und das gegenüberliegende Ufer 
gut beobachten konnte. Es war 
April, und der Fluß war bereits 
frei vom Els. Kleine Kutter und 
Motorboote fuhren da stromauf 
und -abwärts. Der Kellner trug 
die bestellten Speisen und Wein 
auf. „Auch das kann ich mir heu­
te gönnen", dachte Johann, In­
dem er sein Glas mit dem köstli­
chen Naß füllte. „Nun, prost, Jo­
hann, Glück zul" wünschte er 
sich insgeheim und nahm ein 
paar kräftige Schlucke. „Jetzt 
wird deine große Stunde erst 
richtig schlagenl Immerhin Ist 
das keine Kleinigkeit, alles von 
neuem aufzubauen. Nicht mal ei­
nen Zaun hat die Wirtschaft!" 
Vor knapp einer Stunde hat man 
Ihn in der Gebietsverwaltung für 
Straßenbau zum Leiter des Ray­
onstraßenbauabschnitts Nr. 84 
von Georgljewka ernannt. Auf

lhn hat man gebaut und Ihm Ver­
trauen geschenkt, das verstand 
Johann gut. „Nun gilt es. 
dieses Vertrauen zu rechtferti­
gen, die Ärmel aufzukrempeln 
und ran an die Arbeltl“ resümier­
te Johann Weber.

So. in Gedanken vertieft, be­
merkte er nicht, wie am Nach­
bartisch drei Männer Platz nah­
men. Erst Ihr lautes Gespräch 
machte Ihn auf sie aufmerksam. 
Sie waren, wie Johann feststel­
len konnte, als er Ihrem Gespräch 
unwillkürlich lauschte, Bauarbei­
ter. Er schloß mit Ihnen Bekannt­
schaft.

Nach kurzer Zeit, als die Bau­
arbeiten lm Betrieb schon In vol­
lem Gange waren, leitete da der 
neue Bekannte von Johann elna 
Baubrigade von Schwarzarbei­
tern. Er hieß Juri Bortnlk und 
war auch einer von dieser Sorte 
— ein „Speckjäger“.

Bis dahin waren diese Men­
schen Johann noch unbekannt. 
Später wird einer von Ihnen mit 
Johann auf vertrautem Fuß ste­
hen, und danach... auf der glei­
chen Anklagebank sitzen. Was 
führte diese so innerlich unter­
schiedlichen Menschen zusam­
men? Ein gemeinsames Ziel? Jo­
hann schien das freilich zunächst 
auch so. Er ging den Weg. der 
Ihm sein Ziel möglichst schnell 
erreichen half. Aber auf welche 
Welse? Daß er gesetzwidrig han­
delte. war ihm von vornherein 
gut bekannt. Doch der neuge­
gründete Betrieb brauchte eigene 
Produktionsräume: ein Verwal­
tungsgebäude. einen warmen 
Parkplatz für die LKWs, ein Kes­
selhaus. eine Tankstelle, eine 
Wasserfassungsanlage und ande­
re Baueinrichtungen. Die für 
den Bau notwendigen Mittel wa­
ren von der Gebletsverwaltung 
hereltgestellt worden. Aber die 
Baukräfte? Sich an einen Baube­
trieb zu wenden, wäre so viel wie 
nichts gewesen. Denn in der Zelt 
wo die saisonbedingten Bauarbei­
ten überall In vollem Gange wa-

ren. war es schwer, einen Partner 
zu finden. Jeder dieser Betriebe 
hatte bereits seine Aufträge für 
das erst begonnene Jahr. Doch 
auf das nächste Jahr zu warten, 
wäre auch für den eigenen Be­
trieb keine beste Lösung. Dieser 
Weg erschien Johann Weber als 
mühsam und langwierig.

Nun erinnerte er sich an Juri 
Bortnlk. Es wurde schnell ver­
handelt und ein Vertrag abge­
schlossen. Der „Bauauftragneh­
mer" machte sich schnell ans 
Werk. Er hatte flugs eine Briga­
de zusammengetrommelt. Johann 
bemühte sich seinerseits, der Bri­
gade alle Bedingungen für eine 
reibungslose Arbeit zu schaffen, 
und es gelang Ihm auch. Dabei 
hat er wieder einmal seine guten 
organisatorischen Fähigkeiten be­
wiesen. Nun schien alles glatt zu 
laufen. Der Bau ging schnell vor­
an. mit Ihm jedoch auch Johanns 
moralischer Verfall. Er hat. um 
sich bei dem Kranführer Oleg 
Kondratjew und seinem Gehilfen 
Viktor Mager einzuschmeicheln, 
zwei neue Kranführer eingestellt. 
Zwar waren sie nur In den Pa- 
Ken vermerkt. jedoch den 

n, die Prämien, den 15-Pro- 
zent-Zuschlag und auch das Ur­
laubsgeld wurde vom Betrieb re­
gelrecht ausgezahlt. Infolge die­
ser Umgehung der Gesetze be­
kamen Oleg Kondratjew und Vik­
tor Mager rund 5 494 Rubel und 
89 Kopeken bar auf die Hand. So 
lautete auf der öffentlichen 
Hauptverhandlung auch die An­
klage des Staatanwalts: Johann 
hatte verbrecherischen Betrug 
begangen. Indem er die Ihm be­
reitgestellten Staatsmittel ge­
setzwidrig an fiktive Personen 
ausgezahlt hatte. Das Gerichtsur­
teil war eindeutig: Drei Jahre 
Freiheitsentzug wegen Gesetz­
bruchs.

Wie konnte es nun dazu kom­
men? Vielleicht aus mangelndem 
Realitätssinn? Doch Johann wuß­
te ja viel zu gut. daß seine Hand­
lungsweise ein Verstoß gegen das 
Gesetz war. Dann bleibt eben 
nur die Schlußfolgerung, daß er

den Mißbrauch der Dienstvor­
schriften durch das Erreichen ei­
nes „großen Zieles" decken woll­
te. Jedoch rechtfertigen konnte 
Ihn das ganz und gar nicht.

Ein Gesetz bleibt eben ein Ge­
setz. und ein Verstoß dagegen 
ist strafbar. Johanns gute Ein­
stellung zur Arbeit war dabei 
nur ein Grund für die Milderung 
der begangenen Straftat. Wäh­
rend der Gerichtsverhandlungen 
bekannte er. daß er nur im Inter­
esse des Betriebes gehandelt und 
keine einzige Kopeke Staatsgeld 
sich angeeignet habe. Jedoch 
mußte er hierbei zugeben, 
daß seine Handlungsweise auch 
durch das große Ziel nicht aufzu­
wiegen war. Noch ein Umstand 
spielte gewichtig zugunsten Jo­
hanns: Zu Beginn der Bauarbei­
ten hatte der Brigadier Juri Bort­
nlk eine „Runde“ bei seinen Ar­
beitskollegen gemacht, um, wie 
er erklärte, den Betriebsleiter 
„gefügiger zu stimmen“. Dies 
ergab rund 1 500 Rubel. Als er 
sie Johann überreichen wollte, 
lehnte dieser entschieden ab. Jo­
hann Weber handelte In dieser 
Angelegenheit wie ein ehrlicher 
Mensch. Der Brigadier hingegen 
eignete sich, nachdem dieser Ver­
such gescheitert war, das ganze I 
Geld an. indem er seinen Ar­
beitskollegen vorheuchelte, Jo­
hann habe das Geld angenom­
men.

Die guten Vorsätze, die Jo­
hann in diesem Falle bewegten, 
wurden von ihm jedoch aufgege­
ben. als cs um die Staatsgelder 
ging. Und dafür gibt es nur eine 
Erklärung: Ein mangelhaftes Ver- 

• antwortungsbewußtseln gegen­
über dem Staatseigentum, das 
auch ein großes Ziel nicht zu 
rechtfertigen vermag.

„Glück zu!“ — an diese Worte, 
die er sich an jenem Abend lm 
stillen gesagt hat. wird sich Jo­
hann wohl noch mehrmals erin­
nern. Nun muß er auch mit seiner 
Schuld fertig werden. Nach Ab­
büßung seiner Strafe bleibt ihm 
Jedenfalls die Chance erhalten, 
sein Leben von neuem ehrlich zu 
gestalten.

Elne der wichtigsten Grundla­
gen der sowjetischen Justiz Ist 
das Prinzip der Unabhängigkeit 
der Richter und Ihre obligatori­
sche Unterordnung dem Gesetz. 
Das Ist auch lm Beschluß des 
Obersten Gerichts der UdSSR 
„Ober das Gerichtsurteil" vom 
30. Juni 1969 verankert. „Die 
Richter haben alle Strafurteil­
fragen nur auf gesetzlicher 
Grundlage zu lösen, in vollem 
Einvernehmen mit dem soziali­
stischen Rechtsbewußtsein und 
den hohen Prinzipien der kom­
munistischen Moral, nach Ihrer 
Inneren Überzeugung, die auf 
allseitiger, voller und objektiver 
Behandlung der Tatumstände In 
Ihrer Gesamtheit beruht und un­
ter Ausschluß fremder Ein­
wirkung."

Die bürgerlichen Juristen be­
nutzen das Prinzip der Unab­
hängigkeit der Richter als das 
Hauptargument zur Verleumdung 
der sowjetischen Rechtspflege. 
Sie behaupten, es könne in der 
Sowjetunion angeblich nicht wir­
ken, da die Richter Parteimitglie­
der sind und strengstens auf 
Parteldlszlplln halten müssen.

Nehmen wir an, daß die so­
wjetischen Richter in ihrer Mehr­
heit Kommunisten sind und das 
Parteistatut befolgen müssen. 
Aber die Partei selbst fordert 
von Ihnen, die Leninschen Prin­
zipien der sozialistischen Gesetz­
lichkeit strikt zu beachten, über 
die Staatsinteressen sowie die 
Verfassungsrechte der Werktä­
tigen zu wachen, das Volksei­
gentum von jeglichen Angriffen 
zu schützen und die Sowjetmen­
schen lm Geiste des bewußten 
Verhaltens zu Ihrer staatsbürger­
lichen Pflicht zu erziehen.

Die weitgehenden Vollmachten, 
mit denen das Volksgericht aus­
gestattet ist. erfordern von Jedem 
Richter einen mustergültigen 
Dienst an der Heimat, hohe mo­
ralische Eigenschaften sowie ge­
diegene Juristische Kenntnisse. 
Die Volksrichter werden auf 
Grund des allgemeinen, gleichen, 
direkten und geheimen Wahl­
rechts gewählt. Ihre Kandidatu­
ren werden in Arbeltskollektlven 
besprochen. Diese wahrhaft de­
mokratische Ordnung gestattet es, 
die würdigsten Volksvertreter in 
die Gerichtsorgane zu wählen.

Laut Gesetz darf ein Mensch 
unter 25 Jahren nicht als stän­
diger Richter zur Wahl stehen, 
denn er muß außer allem ande­
ren auch gewisse Lebenserfahrun­
gen besitzen. An die Kandidaten 
für dieses verantwortungsvolle 
Amt werden hohe Anforderungen 
gestellt.

Alle Richter des Gebiets Kok­
tschetaw sind hochgebildete 
Fachleute, die dank Ihrer Prin­
zipienfestigkeit und Gerechtigkeit 
bei Gerichtsverhandlungen allge­
meine Achtung genießen. Viele 
von Ihnen sind für ihre Ver­
dienste um die Heimat mit Staats­
auszeichnungen gewürdigt und in 
die Sowjets der Volksdeputier­
ten gewählt worden. Ober 30 
Jahre bekleiden das Richteramt 
die Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges W. MJassoJe- 
dow und E. Kurmaschew. Nach 
den Jüngsten Wahlen wurden E. 
Paul. K. Kerimow, L. ArtjomJe- 
wa u. a. In dieses Amt eingesetzt, 
denen Menschlichkeit, aktive Le­
benshaltung sowie Verantwor-

tungsbewußtseln bei der Aus­
führung ihrer Dienstverpflichtun­
gen eigen sind.

Die Gerechtigkeit, die auf dem 
Prinzip der Unabhängigkeit der 
Richter beruht, setzt Jeder Ge­
richtsentscheidung die Krone auf. 
Hier ein Beispiel dafür.

A. Robert. Geburtsjahr 1963. 
war bereits wegen Diebstahls vor­
bestraft Im Hinblick ' — 
Alter erfolgte eine 
Strafaussetzung. Aber 
zog daraus keine Schlußfolgerun­
gen, wandelte auch weiterhin 
auf krummen Pfaden, verletzte 
die öffentliche Ordnung, ergab 
sich dem Trunk und provozierte 
Schlägereien. Darum wurde er 
strafrechtlich verurteilt und 
zwangsweise zur Heilbehandlung 
wegen Trunksucht genötigt.

Vor kurzem wurde auch .1. 
Gassert vor Gericht gestellt. Er 
beging ebenfalls eine böswillige 
Rechtsverletzung, bereute aber 
aus ehrlichem Herzen seine Tat. 
Da seine Beurteilung positiv war 
und er zum ersten Mal gegen 
das Gesetz verstoßen hatte, wur­
de Gassert nur bedingt verurteilt.

In beiden Fällen handelt es 
sich um das Rowdytum. Aber 
das Gericht hat deren Sachver­
halt sorgfältig und objektiv un­
tersucht. alle erschwerenden und 
mildernden Umstände in Betracht 
gezogen, das Gesetz richtig ange­
wandt und ein gerechtes Urteil 
gefällt.

Alle Bürger der Sowjetunion 
sind vor dem Gesetz gleich. Beugt 
der Mensch das Recht, so wird 
er ungeachtet seines Postens, 
nach aller Strenge des entspre­
chenden Artikels des Strafgesetz­
buches. dem Gericht Rede und 
Antwort stehen müssen. Die de­
mokratischen Prinzipien der so­
wjetischen Justiz, die In der Ver­
fassung der UdSSR verankert 
sind, garantieren die Einhaltung 
der Gerechtigkeit sowie die Un­
abhängigkeit der Richter beim 
Ausüben der Rechtspflege.

Praktisch werden fast alle 
straffälligen Angelegenheiten In 
öffentlichen Verhandlungen des 
Gerichts erörtert, was seine Tä­
tigkeit unter die Kontrolle der 
Werktätigen stellt. Die Formen 
der Beteiligung der letzteren an 
Gerichtssitzungen sind mannigfal­
tig: die Tätigkeit der Volksbeisit­
zer, der gesellschaftlichen Anklä­
ger und Verteidiger, die Gesuche 
der Organisationen und deren 
Belegschaften, den Angeklagten 
gegen Bürgschaft freizulassen. 
Ihn bedingt zu verurteilen, oder 
auch die Vorstrafe zu tilgen, öf­
ters verlaufen die Gerichtsver­
handlungen in Arbeitskollektiven, 
deren Mitglieder ein Verbrechen 
verübt haben, was zur objekti­
ven Gerichtsentscheidung bei­
trägt.

Die sowjetischen Richter den­
ken immer daran, daß hinter Je­
der Zivil- oder Gerichtssache le­
bendige Mensc h e n stecken. 
Gründlich die Tatsachen untersu­
chen. genau die Wahrheit fest­
stellen. nach dem Buchstaben 
des Gesetzes handeln — nur so 
und nicht anders wirken die Mit­
arbeiter der sowjetischen Rechts­
pflegeorgane.

auf sein 
bedingte 

Robert

Michail MALACHOW, 
stellvertretender Vorsitzen­
der des Gebjetsgerichts 
Koktschetaw

♦♦

UCHERHARKT
„Trtiitiulsclinff

Robert FRANZ. 
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Grimsehl. Lehrbuch der Physik. Band 2. 
Elektrizitätslehre
Grimsehl. Lehrbuch der Physik. Band 3.
Optik
Florian Osburg. Tafelbilder lm Geschichtsunterricht 
Hermann Ley. Geschichte der Aufklärung und 
des Atheismus. Band 4/1
Kowalczyk. Haushaltschemische und kosmetische 
Erzeugnisse (Eigenschaften. Sorten, Anwendung. 
Lagerung) mit 26 Bildern, 22 Tabellen 
Theorie der Luftstrahltriebwerke 
(Müller. Bretschneider)
Organische Festkörper und dünne Schichten 
(Technisch-physikalische Monographien. Mit 308 
Abbildungen und 84 Tabellen)
Mathematik für den Wirtschaftskaufmann 
(Teil 1)
Mathematik für den Wlrtschaftskaufmanr
(Tel) 2) 
Hauptmann. Steuer Leistungsfaktor. 
Elektronische Rechnentechnik 
Technologie des Schiffskörperbaus 
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Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die 

styk", 470061 Karaganda, ul. Lenina 5. zu richten.

Die Freude auf den zu erwar­
tenden Familienzuwachs ist ganz 
natürlich mit Pläneschmleden 
verbunden. Das Kind soll sein ei­
genes Reich haben. Im ersten 
Lebensjahr allerdings verbringt 
es seine Zeit vorwiegend lm Beu­
chen. Welche Junge Mutter 
wünscht sich dabei nicht ein biß­
chen Romantik Ins Zimmer? Ei­
ne Wiege fürs Kleine kommt sol­
chen Vorstellungen ganz sicher 
entgegen. Dieses schaukelnde Mö­
belstück ist allerdings nur für die 
ersten Lebensmonate geeignet. 
Wenn das Kind beginnt, auf eige­
nen Beinen zu stehen, sollte auch 
das Bett fest stehen. In unserem 
Beispiel kann man Wiege und 
Bett mit relativ wenig Aufwand 
miteinander vereinen. Wir tau 
sehen lediglich die Kufen ge­
gen stabile Fußgestelle aus. und 
unser Sprößllng kann sein Tem­
perament In diesem kleinen 
Reich, ohne Schaden zu nehmen, 
entwickeln. Zunächst aber die 
Bettkonstruktion, die für beide Va­
rianten bestehen bleibt.

Als Grundelemente brauchen 
wir gleich große Platten für 
Vorder- und Hinterhaupt und 
Jeweils einen Rahmen mit Stab­
oder Leistenverbindungen an bei­
den Selten. Die Maße dieses 
Hauptteils können In der Länge 
zwischen 120 cm und 140 cm va­
riieren und in der Breite zwi­
schen 60 und 70 cm. die Höhe 
der Häupter (ohne Schaukelten 
bzw. Füße) zwischen

60 cm. Für die Häupter eignen 
sich am besten wenigstens 2 bis 
2.5 cm starke, abgesperrte Plat­
ten. Man kann aber auch Span­
platten verwenden oder Rahmen, 
die beiderseits mit Hartfaserplat­
te belelmt sind.

Die Selten fertigen wir aus 
wenigstens 2 cm starken und 7 
bis 8 cm breiten Leisten, die zu 
einem Rahmen zusammengefügt 
werden. Der fertige Rahmen Ist so 
bemessen, daß er unten mit den 
Häuptern gleich steht und oben 
etwa 5 cm niedriger ist. Der Bo­
den besteht aus 1.5 cm starken 
Brettern, die auf an den Selten 
angeschraubten Trageielsten la­
gern.

Die Kufen für die Wiege 
schneiden wir aus wenigstens 3 cm 
starkem Holz. Die Fußgestelle 
sind etwa 25 cm hoch und wer­
den gleichfalls sehr stabil gehal­
ten. Die Kufen und Fußgestelle 
werden durch Dübel mit den 
Häuptern verbunden und können 
zur rechten Zelt mitelnandc' aus­
getauscht werden.

Für den 
Gartenfreund

Bel den Frühbeetaussaaten 
darf man lm Mal das Lüften und 
Gießen nicht vergessen. Sobald 
die Sonne scheint oder die Au­
ßentemperaturen 10 Grad Wär­
me übersteigen, ist Jedes Fenster 
der Frühbeete zu lüften. Gelüftet 
wird so. daß der Wind über die 
Fenster streicht, und die Pflan­
zen nicht trifft. Zum Gießen wählt 
man nur die sonnigen Tage, an 
denen die Erdoberfläche schnell 
wieder abtrocknet. Andernfalls 
leiden die Jungpflanzen leicht 
unter Schwarzbeinigkeit.

Rezept der Woche
4.25 Rubel

5.43 Rubel
2.36 Rubel

15.31 Rubel

1.31

7.87

Verlorene Eier

Rubel

Rubel

25.72 Rubel

1,00 Rubel

3,40 Rubel

6.82 Rubel 
10,23 Rubel
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Die Eier nacheinander in eine 
Tasse schlagen. für ein paar 
Augenblicke' in gewürztes ko­
chendes Essigwasser halten, dann 
erst das El aus der Tasse in die 
Flüssigkeit gleiten lassen. Nach 
fünf bis sechs Minuten Koch', 
zeit herausnehmen und mit einer 
beliebigen Soße auftragen. Am 
besten paßt dazu eine Senfsoße. 
Bel geschicktem Arbeiten kön­
nen die Eier gleich In die sie­
dende Flüssigkeit gleiten, wobei 
darauf zu achten ist. daß das Ei­
weiß nicht auseinanderläuft.

Zutaten: 4 bis 8 Eier, Essig. 
Salz.
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